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RUN EEE wine 


Ehre fei Gott in der Höhe, 
unb Friebe auf Erden, 
und ben Menſchen ein Wohlgefallen! 


— 


Wie ſehr bat Gott die Welt geliebt, 
Daß er aus freiem Trieb 
Uns feinen Sohn zur Rettung gibt — 


Wie hat uns Gott fo Tieb! 


‘ 


Gin volles, freies, ew'ges Heil 
Hat Jeſus uns gebradht! 

Mein Herz, ergreife jett dein Teil 
Das völlig felig made! 
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Aus Leid zu Freub! 





Mußt dich zufrieden geben, 
Du armes, armes Herz; 
Das rechte Ehriftenleben 
Gebiert jich nur aus Schmerz! 


Und Schmerz und Herz, fie ftammen 
Aus einer Wurzel her 

Und wohnen ſtill beifammen 

In täglihem Berfehr. 


Und follen in dem Herzen 

Dir Himmelsblumen blühn, 
So müſſen fie durch Schmerzen 
Auch ihre Zweiglein ziehn. 


Es muß des Heilands Leben 
Sich felbit dem Kreuzestod 
Verblaffend übergeben, 

Zu bringen Morgentot. 


Das Bild ftellt jedem Herzen 
Zum Troſt die Lehre bin, 

Daß nur aus Tod und Schmerzen 
Mag Freud und Leben blühn. 


O Freude aus dem Schmerzel 

O Leben aus dem Tod! 

Was hat es noch, mein Herze, 

Was noch mit dir für Not? 

Auguft Gebauer. 


Die Abkehr von Gott. 





Sobhabtibhbreud heute befeh- 
retundgetan, das mir wohlge— 
fiel,...aberibhbrfeidumgeidla- 
gen und entheiliget meinen 
Namen, Jer. 34, 15. 16. 

Ah, des Satans Kift, 

Der jehr wachſam iſt, 

Weiß mir längit verſchmähte Sa- 
den 

Wieder angenehm zu machen. 

Lüſte regen ſich 

Und betören mich. 

Hat man ſich recht zu Gott bekehrt, ſo iſt 
damit noch nicht geſagt, daß man auch ſelig 
werde; nur wer beharret bis an's Ende, 
der wird ſelig. 

Lot zog mit Abraham aus von Haran; 
aber als ihm wieder Gelegenheit geboten 
wurde zu wählen, da bob er jeine Augen 
auf — und nicht nach den Bergen der Hil— 
fe, jondern nad) Sodom. Es deuchte ihm, 
„wie ein Garten Gottes,“ und er erwählte 
die ganze Gegend. Eine Welt hatte er 
verlaſſen, aber er war nicht eher zufrieden, 
bis er eine andere dafür eingetaufcht hatte. 
Dasjelbe finden wir aud bald am Anfang 
der chriſtlichen Kirche. Ananias und Sap- 
phira hatten ſich auch befehrt, ald andere 
fich befehrten; aber das Geld nahm ihr 
Herz bald wieder gefangen. Sie fcheuten 
fih nicht, mit Zug und Trug unter das 
Walten des Geiftes Gottes zu treten: „Ja, 
fo teuer,“ gaben fie beide wie aus einem 
Munde Petro zur Antwort — und fie muß- 
ten jterben. 

Die Apoitel finden e8 ſchon zu ihren Zei- 
ten nötig, die Gläubigen zu warnen: „Se- 
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het zu, lieben Brüder, dab nicht jemand uñ— 
ter euch ein arges Herz habe, das da ab- 
trete von dem lebendigen Gott.“ Ach, wie 
leicht fällt man zurüd, nachdem man ein- 
mal erleuchtet worden, teilhaftig geworden 
des Heiligen Geiftes, geſchmeckt hat die 
himmlische Gabe und das vortreffliche Wort 
Gottes und die Kräfte der zufünftigen 
Welt! — Man wird wieder, lau, man 
hängt wieder dem eitlen Weltivejen nad), 
und ehe man ſich's verfieht, iſt man wieder 
ganz verjtridt in dem, „was auf@rden ilt.“ 
Damit zugleich) wird man auch unempfäng- 
liher für die Gimadenerweifungen unſers 
Gottes. Zur eigenen Beruhigung hält man 
zwar noch äußerlich ein frommes Weſen bei. 
Man betet, Tieft und fingt in der Familie, 
man bejucht fleißig die Berfammlungen; 
aber das Herz it nicht mehr dabei — dem 
findlichen, einjt jo feligen Ilmgange mit 
dem Herrn wird man entiremdet und das 
alte Weſen fommt wieder zu feinem Recht. 
Es bewahrheitet fich, was ein Dichter jagt: 


Man wird allmählid umgetrieben, 
Man betet und — fann Sünde tun! 
Man kann die eitle Weltlujt lieben - 
Und meint, in Gottes Schoß zu ruh’n! 
Man gibt jo vieles Mergernis - 

Iſt doch der Seligfeit gewiß! 


Die tiefiten Brunnen können erſchöpft 
werden und der Frömmite kann gottlos 
werden, Ser. 18, 9. 10 und Sefef. 33, 13. 
Wer entronnen ijt, fann wieder gefangen 
und in die alte Sünde verflochten werden ; 
darum fann niemand ficher fein und fich auf 
feine Kraft verlafien. Es gibt leider nur 
zu viele Ehriften, die den Schein eines gott- 
feligen Lebens haben; aber feine Kraft 
verleugnen. Worte find oft genug da, über- 
genug! aber fein Weſen, fein Geiſt, feine 
Salbung. 

„Sind Sie befehrt?” fragte einit ein 
Prediger nad) der Berfammlung einen jun- 
gen Mann. — „Ich war es einmal,“ gab 
diefer traurig zur Antwort. — Wie viele 
unter uns würden wohl, wenn fie aufrichtig 
fein wollten, nicht auch alfo antworten müj- 
fen. Ein Diener des Evangeliums bezeug- 
te nach 16-jähriger Amtstätigfeit, daß die 
meilten Soffnungslofen, die er auf dem 
Sterbebett angetroffen hatte, ſolche waren, 
die einjt befehrt gewejen. — Darum gilt 
allen Nüngern Nefu vor allen Dingen wach— 
ſam zu fein, 


Ad hört, was Gottes Wort uns lehret: 
Man ift hier immer in Gefahr. 

Das Herz iſt leicht zurück befehret — 
Wenn auch der Anbruch heilig war; 

Die Sünde fchleicht allmählich ein 

Und Fleidet ſich mit Tugendichein. 


Glaaßen. 


Neifeberidit. 





Hillsboro, Kanfas, den 15. Januar 
1914. Werte Rundihau! Da wir von 
vielen Freunden darum angegangen wer- 
den, etwas über unfere Reiſe nad) dem 
Norden mitzuteilen, jo will ich einen Ver— 
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ſuch machen in der Borausjegung, dab es 
nur undollfommen fein wird. 

Wir fuhren den 3. Dftober auf Mittag 
von HillSboro ab und famen den 4. mor- 
gens 9 Uhr in Chicago an, wo Bruder Jo— 
hann Barfınann uns erwartete, Er brad)- 
te uns nach Geſchwiſter PB. E. Frieien von 
Sanfen, Nebrasfa. Wir haben mandyerlei 
beſehen und bejucht, als den Park, wo die 
wilden Tiere twaren, das Grünhaus, Stod- 
vord, Montgomery Ward, eine Straßen 
verfammlung, Moody's Inſtitut, waren 
bei Wienjen in der Sonntagichule, Moodys 
Kirche morgens und abends. Es wurde 
ernst gepredigt, und ein Ehor von 90 Sän 
gern tat auch fein Beites. Der Herr läht 
es an jeiner Seite nicht fehlen; er will, 
daß auch dort fich noch jollen Sünder zu 
ihm befehren. Manche tun es auch, aber 
der Feind hat da eine große Macht. 

Den 7. Dftober verabjchiedeten wir uns 
bon den Geichwiltern, Br 3. Barkman 
und Br Friefen geleiteten uns zum Bahn 
hof und wir fuhren fieben Uhr abends ab. 
Wir fuhren durch Berge, Täler, Schluchten 
und Wälder, bis wir neun Uhr morgens 
am 8. Oktober in St. Baul ankamen. Der 
Bahnhof war abgebrannt, und wir muß 
ten in einer Car warten. Wir fu) 
ren dann wieder weiter mit wenig 
Unterbrechung und ſahen noch viele Wei- 
zenfelder in Hoden; mande recht dicht. 
Auf einigen Stellen wurde gedrofchen. 

Den 9. vier Uhr nachmittag famen wir 
nach Serbert, gingen mit P. C. Grunaus, 
die auf dem Zuge waren, mit, wohin dann 
auch bald die Geſchwiſter &. P. Siemens 
famen und uns abbolten. Es gab ein fro- 
bes Wiederfehen. Den 11. fuhren fie mit 
uns zu den andern Geſchwiſtern, die wir 
nach fiebenjähriger Trenmung alle wieder- 
fehen durften. Wenn das Miederfehen 
bier fchön iſt, wie wird erit das Begrüßen 
in der ewigen Heimat fein! Sonntag, den 
12. waren wir in ihrer Perfammlung in 
Snadenau, die nächte Woche unter den 
Geſchwiſtern, den 19. in der Verſammlung 
in Srünform; den 21. fuhren Geſchwiſter 
G. ®. Siemens mit und nah Geſchwiſter 
€. B. Wohlgemuths, die wir auch froh 
und munter antreffen durften. Es find 
dies fo bei 27 Meilen. Den nächſten Tag 
fam der Tiebe Schwaaer Siemen3 wieder 
mit der Nachricht, dak bei D. &. Barf- 
mans das Fleinite Mind Selma, von mei 
Kahren und einen Monat geitorben fei an 
Zungenentzündung. Wir fuhren dann 
wieder mit ihm zurüd. Br. X. Prieb, der 
die Nachricht gebracht hatte, war bei ihnen 
fehr franf geworden, fonnte auch den Tag 
nicht nachhauſe fahren. Wir fuhren alio 
den 23. Oktober wieder bis Barfmans und 
fanden die Geſchwiſter in tiefer Trauer; 
der Lieblina der Familie war hinaus ge— 
tragen und der freundliche Albert war fehr 
franf; es Scheint mit ihm auch‘ ernst zu 
werden. Aber e8 wurde wieder beſſer. Den 
24. war das Begräbnis. Die fhönite Blu— 
me wird oft abaepflüdt, und fo macht es 
der himmlische Vater auch manchmal mit 
ung Menſchen. 


Fortſetzung auf Seite 20. 
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Durham, Kanſas, den 23. Januar 
1914. Einen herzlichen Gruß der Liebe an 
Editor und Leſer. Weil ich den ſchönen Be— 
richt von J. B. Köhn, Winton, California, 
in No. 52 der Rundſchau las, hat es mich 
wieder aufgemuntert zu ſchreiben. Wir ha— 
ven jetzt ſehr ſchönes Wetter, ohne Regen 
und Schnee, was uns auch paſſend iſt. Der 
Weizen ſteht gut und kann eine gute Ern 
te geben, wenn nichts darüber kommt. Die 
Diener Peter Bärgen und Samuel Böſe 
bon Aeme, Alberta, waren in Kanſas auf 
Beſuch. Sie weilen jegt in Heßton, Kanſas 
und gedenken bis zum 25. Januar wieder 
bei uns zu jein. Sie haben uns bier flei 
Big mit dem Worte Gottes gedient, wozu 
wir auch von Herzen froh find. Der Herr 
wolle es ihnen lohnen, iſt mein Gebet. Wol- 
len ihrer im Gebet nicht vergefjen, auf daß 
fie und wir alle an jenem großen Tage als 
treue Haushalter erfunden werden. 

Wir erwarten auch Diener %. C. ride 
zum 25. Sanuar bier, uns im Werf des 
Herrn zu helfen. Es fcheint, als ob heutzu- 
tage die Menjchen fich ſchon zu viel rei 
heit mit dem Worte Gottes nehmen, fo daß 
dadurch viele irre geleitet werden. DasWort 
Gottes iſt uns gegeben, daß wir uns darnad) 
richten follen. Wenn wir uns aber mehr 
erlauben, als dasielbe lehrt, dann find wir 
ſchon etivas vom rechten Wege abgefommen. 
Wir leſen darüber in Offb.: „Ich bezeuge 
aber allen, die da hören die Worte der 
Weisjagung in diefem Buch: So jemand 
dazu ſetzt, fo wird Gott zufeßen auf ihn die 
Plagen, die in diefem Buch geichrieben ſte— 
ben. Und fo jemand davon tut von den 
Worten des Buchs diefer Weisfagung, So 
wird Gott abtun jein Teil vom Buch diejer 
BWeisfagung und von der heiligen Stadt. 
— Darum, I. Zejer der Rundichau, wollen 
mehr das Geiltliche in Betracht nehmen und 
darnad) leben. Wollen uns allezeit prüfen, 
wie wir zu Gott jtehen. Im Worte Got- 
tes heißt es: Wachet und betet, dab ihr 
nit in Berfuhung falle. — Wir find 
Menſchen und ſchweben immer in Gefahr. 
Darum follten wir gejchidt ſein mit heili- 
gem Wandel und gottjeligem Wejen. 

Man bört oft, dab bald hier bald dort 
Leute geitorben find. Wielleicht wird die 
Reihe bald an uns fein. O, wenn wir 
dann nicht bereit find, dann wird es doch 
ihredlich für uns fein. Wie herrlich wird 
e3 aber jein, wenn wir an jenem großen 
Tage zur Rechten geitellt werden und dann 
Hand in Sand mit allen Heiligen im Frie 
densreich gehen tınd das Lied des Lammes 
anftimmen, wo freude die Fülle und Tieb- 
liches Weſen fein wird immer und ewig. 
So laßt uns nad diejem immer jtreben, 
das wird uns in Ewigfeit nicht gereuen. 

Es bat mich ſehr gefreut, daß du, lieber 
Br. Köhn dich meiner erinnert und in der 
erwähnten Nummer der Rundichau mid 
erwähnt haft. So fei nun auch fleibig und 
laſſe öfter von dir hören. Auch ihr, Tiebe 
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Brüder T. T. Höhn und Noel 
ichreibt nur für die Rundichau. 
Die Söhne des Gerhard Ratzlaff weilen 
bier jegt auf Beſuch. Sie gedenfen bis den 
1. März twieder zurüd zu gehen. Schrei- 
ber diejes war aud) in Oflahoma und Lone— 
tree. Die Diener Bärgen und Böje hatten 
ſehr ihöne und erbaulide Andachten in 
Zonetree, die reichlich befucht wurden. Wir 
fühlten, daß Gottes Segen mit uns war. 
Sch jage den Geſchwiſtern in Oflahoma 
herzlich Danf für die Wohltat, die fie an 
mir bewiefen haben. Der Herr wird es 
euch vergelten. So laßt uns immer einer 
des andern Laſt tragen, bis wir nad) voll- 
bradtem Lauf im Hafen der fjeligen Ruhe 
landen mitallen denen, die die Erjcheinung 
Chriſti Tieb haben. Ich muß noch berid;- 
ten, daß mein lieber Onfel David Köhn, 
Meno, Oflahoma, den 6. Januar geitorben 
it. Ich und mein Vater waren noch dort 
und beſuchten ihn während feiner Krank— 
heit zwei Wochen vor feinem Tode, Sein 
Leiden war Waflerfuht. Er bat müſſen 
mebrere Wochen im Bett zubringen. Wir 
wollten noch mit ihm ſprechen, aber : 
fonnte beinahe nicht mehr, e8 fiel ihm zu 


Köhn, 


fchwer. Er fagte fopiel, er fei willig zu 
iterben. Er glaubte auch, daß er fterben 
werde. Seine Pinder glauben, daß er im 


Frieden mit feinem Gott geitorben ift. 

Er bat fein Mlter gebradyt auf 75 Jahre, 
6 Monate und einen Tag. Er hinterläht 
feine rau, 5 Rinder, Großkinder und Ur— 
arokfinder, feinen Tod zu betrauern. 

Alle Freunde und Bekannte find herzlich 
bon mir gegrüßt mit Pl. 90 von 


Noah NM Köhm. 


Minneola, Kanſas, den 20. Januar 
1914. Wir wünſchen dem Editor und den 
Leiern den Gruß des Friedens. Wir ha- 
ben bier eine Zeitlang wieder ſchönes Wet- 
ter gehabt, welches ja dem Tieben Vieh jehr 
dienlich it und viel Zangfutter erfpart. 
Wir haben bier in letter Zeit wieder ver 
ſchiedene und erquidende Beſuche gehabt. 
Zuerft famen Gefchwiiter Jacob Wiensen 
bon Inman, Kanſas bier an, als fie von 
dem Begräbnis feines Bruders Iſaak M. 
Wiens famen. Letzte Woche fam Schwa- 
ger Seinrih A. Wiens von Inman und 
Katharina Harder von Meade, Kanſas, bei- 
de zufammen von Meade bier auf Beſuch. 
Eriterer hatte dort verlängerte Verſamm— 
ungen gebalten und bat auch bier bei 
Minneola in der Miflionsgemeinde eine 
Veriammlung gehalten. Zum Tert hatte 
er fi; gewählt Offenb. 3, 1—10 zu Ende. 

Dann famen noch die lieben Freunde 
und Geſchwiſter Abr. W. Wiens von In 
man bier an und jtatteten und auch einen 
Beſuch ab. Sie fuhren noch von hier wei- 
ter nad; Meade. Die Gegend bier herum, 
welche fie fich anfaben, bat ihnen auch wohl 
angeiprocden. 

Hier in Minneola haben die Methodi- 
iten einen auswärtigen Prediger befom 
men, der verlängerte Berfammlungen ab- 
balten ſoll. Der Prediger der Gemeinde, 


Stieps, bat ſchon ungefähr zwei Wochen 
Erwedungsverfammlungen 


lang tägliche 


3 


gehalten und den Leuten recht ſehr ernit 
gezeigt und überführt, wie notwendig es 
it, auch hier in der Stadt Minneola Buße 
zu tun. Und fie haben ſchon einen großen 
Erfolg gehabt. Man muß es inne werden, 
wie ein mancher doch ſchon zerfnirfcht wor- 
den ilt und mander auch ſchon Frieden 
gefunden bat. Ich wünſche dasjelbe noch 
vielen. 

Wir find noch immer gejund und freu- 
en uns zu willen, daß wir nod auf dem 
KRampfplag des Herrn ſtehen. Achtungs— 
voll, 


Seinridh und Margaretha Epp. 





Lehigh, Kanſas, den 21. Januar 
1914. Ich leſe manchen ſchönen Bericht in 
der Rundichau und befomme durch fie oft 
Nadrichten, die man durch Briefe nicht er: 
reicht. Da iſt 3. B. der Bericht von der lie- 
ben Tante Marie Klaſſen, Halbitadt, Mani— 
toba. Ic hatte ſchon mehreremal geſchrie— 
ben, dann hatte ich durch die Rundichau 
durch Tante Epp vernommen, daß Johann 
Klaſſen geftorben jei. Nun dachte ich mir 
fo, es würde wohl der mir jo liebe Johann 
Klaſſen fein, den ich jo mandhesmal in jei- 
nem Leidenszimmer beſucht hatte; aber ich 
wußte nichts Genaues. Ich ſprach dann 
oft zu meiner Frau: Wenn ich doch 'mal 
von Manitba Nachricht befommen könnte 
Es famen mitunter Beiucher von Manito- 
ba, aber die wußten immer nichts von Jo— 
bann Klafien. Demnach wohnen die Zeute 
dort auch weit auseinander. 

Den 19. d. Mts. befamen wir abends die 
Rundſchau. Weil meine liebe Frau das 
Gehör "ganz verloren bat, jo har fie das 
Vorrecht, das erite die Rundſchau zu lefen. 
Miteinmal fam fie und fagte: Soeben ha— 
be ich das gelefen, was du fo gern willen 
wollteit. Und fie las mir den ausführlichen 
Bericht von Tante Klaſſen vor. Ich hörte 
mit Mitleids- und Freudentränen zu, „Bon 
der Krankheit und dem Sterben unjers 
Sohnes Johann Klafien.“ 

Mir war der Aufſatz ſehr wichtig und 
wertvoll, befonders, wo es heißt: „Johann, 
biit du noch fo froh als geitern? er jagte: 
Sa!“ 

a, ja, liebe Lena, Gott iit dietiebe und 
er will nicht den Tod des Sünder, jondern 
will, dab allen Menſchen geholfen und fie 
‘elig werden. Ich glaube, jein leiblicher 
Tod wird ein Leben fein. Du haft viel 
müffen anfehen und auch jehr viel entbeh- 
ren müffen: So lange fort von Eltern 
und lindern, dazu die großen Koſten! — 
Was Gott tut, iſt aut. 

Nun will ich noch den lieben Leiern und 
Freunden von meinem Strebsleiden beridh- 
ten. Ungefähr ein Jahr ehe id nad) Kan— 
ſas City zum Dr. Element ging, befam ic) 
ein fleines Geſchwür oben an der Naje am 
rechten Auge. Dasſelbe wurde oft größer, 
oft Fleiner und bisweilen blutete e8, dann 
war es auch wieder ruhig. Ich tat alles 
nach beitem Wiflen. Auch Doftoren gaben 
mir Salbe und viel Rat; aber e$ wurde 
immer jchlimmer, bis mehrere Doftoren be- 
haupteten, e8 fei Krebs. Einige meinten, 
er müſſe gefchnitten werden. Doktor He- 
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dingion war ſehr gegen Schneiden; er 
fagte ‚das müſſe herausgebrannt werden; 
aber das tue weh. 

Den 29. April vorigen Jahres fuhr ic) 
ab nah Kanſas City, und als id es Dr. 
Element zeigte, erflärte er, ces jei Haut- 
frebs und der werde mir alle Saut wegfreſ 


jen. Es fei daber hohe Zeit, etwas damit 
zu iun. Eigentlich jei es jhon etwas zu 


lange, das rechte Auge hatte ſchon etwas ge 
litten; aber er fönne es noch heilen, wenn 
ich ihm gleich $125.00 im Voraus bezahle. 
Ic hatte zwar das Geld nidt an Hand, 
aber ich verfprad, in zwei Tagen würde 
das Geld bier jein. So fam ich auf den 
großen Stuhl und wurde operiert . In 
Zeit von 26 Tagen fonnte ich heimfahren; 
es war noch nicht ganz beil, aber alle 
Schmerzen waren weg und find, Gott ſei 
Danf, weggeblieben. Ich habe aber in dit 
Zeit wegen großer Schmerzen mande Nadıt 
nicht Schlafen fönnen. Wenn ich dann aber 
denfe an die liebe Schweiter Holzrichter 
und an den oben erwähnten lieben Bruder 
Sohann Klafien, dann waren meine Leiden 
gegen die Ihren jehr gering. Much waren 
ihre Koiten jehrviel größer. 

Meine Koiten beliefen jih auf $160.00 
ohne den Zeitverluft. Diefe 26 Tage, die 
ih in Kanſas Eity war, beſuchte ich täg 
fi die obenerwähnten Sranfen, und ic 
fann zur Ehre Gottes jagen: ich bin dem 
Herrn näber gefommen. 

Sch war aber mehrere Tage jehr Franf, 
hatte Durchfall und Erbrechen. Dann bat 
te ich weiter nichts als mein Veit und die 
vier Wände; ſonſt war alles stil. Wenn 
ih Hunger batt?, dann ging ih in ein Ne 
ftaurant. Fir 15 Cents befam man etwas 
Efien; etwas Butterbrot. und eine Taſſe 
Kaffee. Waſſer war frei. 

Die liebe Schweiter Holzrichter iſt in 
Kanſas City aeitorben und in Oklahoma 
begraben worden. Der liebe Johann las 
jen fonnte noch feine fo lieben „Rinder 
chens“ jehen. Wenn er von feinen Sin 
dern jprad), hat er oft geweint. Na, man 
de Träne haben wir in Kanſas City ge 
weint; auch bier in Lehigh, Kanſas; denn 
unjere liebe Schwiegertodher Sufanna, geb. 
Schröder, wurde den 12. DOftober franf, 
fehr franf, wurde bald ſprachlos und am 
31. ftarb fie. Am 4. November wurde fie 
begraben. Wir haben viel verloren. Sie 
war uns ein Troit und Hilfe in unſern al 
ten Tagen. Aber, was Gott tut, das ilt 
wohlgetan. Wir wollen nicht murren oder 
zagen. Mein Nejus fiihrt mich durch die 
Nacht. 

Bon Herbert, Saskatchewan kommen die 
Briefe jehr ipärlih, von Kindern, Gros 
findern und Freunden. Much von Ealifor 
nia jchreibt Feiner mehr. Bon S. Amanda 
befamen wir geitern einen Brief. Geſchw. 
Johann Tiefens haben uns beſucht von 
California, aber jest iſt alles ganz ftill; 
hoffentlich find fie glücklich heim gekommen. 
Geſchwiſter W. Krauſe waren mit ihrem 
franfen Baby (bier? Ed); hoffentlich 
wurde alles geſund. Schweſter Beter 
Krauie iſt von Lehigh weg und ſtill. Wol- 
len wenigitens unfer liebend und betend 
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gedenfen; denn wir jind alt. ch werde 
meine Feder bald auf immer weg legen. 
Meine liebe Frau iſt SO und ich bald 78 
Sabre alt. Sch rufe allen zu: Auf Wie- 
derſehen! Auch die Freunde in Rußland: 
Witwe Jakob Nanzen mit ihren Kindern, 
Witwe Johann Friefen und Peter Friefen, 
feid alle auf das berzlichite gegrüßt und 
ſonſt alle ohne Ausnahme, auch mein lieber 
Better 3. Kasdorf. Wir haben Gruß und 
Wunſch erbal.en. Aufgeihoben ijt nicht 
aufgehoben; hoffentlich aibt es noch ein 
mal bejfere Zeit für uns. Ich bin dies 
Jahr nur etwas ſchlecht ab, mein Dofteren 
bat viel von meiner Kleinwirtſchaft wegge 
nommen. 

Sum Schluß wünſche ich auch der lieben 
Witwe Anna Hiebner Gottes Beiltand. Ich 
habe euer Bild geſehen. „Wo find fie num, 
die Gejpielen meiner jchönen Sugendzeit? 
Dft gedenfe ich der vielen, deren Lieb’ mich 
bier erfreut. Auf den heimatlichen Auen, 
ſah ih Blumen mir erblüh’n, Tränen per- 
lend niedertauen Sie find hin, fie 
find hin! 

Ein berzlider Gruß an alle lieben Leſer 
von eueren Geſchwiſtern und Freunden 

Jacob A. und Juſt. Wiebe. 





Buhler, Kanſas, den 27. Januar 
1914. Liebe Geſchwiſter und Verwandte 
in Rußland, wir grüßen euch und lafien 
euch willen, daß wir alle gejund und am 
Leben jind. 

Liebe Geſchwiſter Klas P. Krökers! Den 
werten Bericht in der Rundſchau haben wir 
geleſen und uns gefreut, daß ihr glücklich 
zu euren Kindern gekommen ſeid. Auch 
wir wünſchen euch ein herzliches Lebewohl 
ſamt euren Kindern Kasdorfs und Wie 
ben. Habt ihr unſern Brief, den wir im 
Auguſt an euch geichrieben haben, erhal 
ten? Wir baben im verflojienen Jahre 
große anhaltende Dürre gehabt und mit 
jen uns nun ſchicken zu den Folgen der 
fnappen Ernte. Der frübgejäte Weizen 
bietet dem Vieh vortrefflihe Weide. Der 
liebe Gott hat da3 dürre Erdreich mit 
viel Regen getränkt. Wir betreiben die 
Farmerei jo wie früher, und haben um 
jer Heim, Mleidung und Nahrung. 

Eine jehr aeldfnappe Zeit ijt eingetre 
ten. Sie begann mit dem Musgange des 
alten Nahres und hält noch jet an. Die 
Urſache davon iſt wohl, dab die Farmer 
müſſen Corn und Safer faufen und dazu 
ihre in der Banf liegenden Münzen ber 
ausziehen. Der Herr wolle uns gnädia 
fein im Laufe der Zeit und unfere Herzen 
neigen zur Einfachheit und tiefen Demut, 
daß wir ihm gefallen und den Segen er 
erben fönnen. 

Unſer lieber Bruder Nafob Pärg in Ni 
folajewfa, Rußland ift hiermit herzlich ge 
grüßt, auch die andern alle. 

J. und A. Nickel. 


Michigan. 





Lewiſton, Michigan, den 19. Januar 
1914. Lieber Br. Wiens und Leſer der 


11. Februar. 


Rundihau! Der Friede Gottes, welder 
höher iſt denn alle Vernunft, euch zum 
Gruß! Das alte Jahr ift hinter uns und 
wir jind auch wieder 18 Tage im neuen. 
Es bat ‚ bis hieher gut gegangen. Wir 
haben nichts zu Flagen, fondern nur zu 
danfen. Der himmliſche Vater hat uns 
bis jegt über Bitten und Verſtehen reich 
lich verforgt, wenn aud viel Mühe und 
Arbeit uns nicht erjpart blieb. Arbeiten 
iit ja auch ein Segen und eine Föjtliche 
Gabe von unferm himmlischen Vater für 
geſunde Menichen. 

Wir haben bis jegt einen ſehr ſchönen 
Winter gehabt. Wir haben fo bei 12 Zoll 
Schnee, der ziemlich eben liegt. Durch 
hnittlich ift drei Gr. Froſt nah R. Der 
fälteite Tag war der 13. Januar. Da 
war es 20 Grad nad) R. oder 14 Gr. nad) 
Fahrenheit. Wir haben viel Negen. Heu 
te war e8 ein Grad warm nah R., und 
wir befamen Glatteis. 

Viel Neutgfeiten weiß ich nicht zu er 
zählen, das madt, day noch wenig Leute 
in unferer Umgegend find . Es iſt Dies 
noch eine neue Gegend, obgleich jchon eini 
ge Farmen bis 30 Jahre bearbeitet wor- 
den find. Urwaldland unter Rultur zu 
bringen, fojtet jehr viel Arbeit; e8 iſt dann 
aber auch jo viel beſſer, als Prärieland. 

Sc dachte heute einmal dieie Gegend et 
was zu befchreiben; weil wir doch weit be 
fannt find, möchte dies einem und dem An 
dern von unſern Freunden von Intereſſe 
ſei. Lewiſton, wo nod unsere Poſtoffice 
it, ift ein nettes Städtchen mit einer Eifen- 
bahn 12 Meilen nordweitlich von hier. At 
lanta iſt 12 Meilen nördlich mit einer Ei 
jenbabnitation, und Comins it jehs Mei 
len öftlih von uns. Dieſer Ort bat nodı 
immer eine fehmaljpurige Bahn; aber da 
ind ſchon acht Fuß lange Schwellen gelegt. 
Sm Frühjahr follen auch neue Schienen 
gelegt werden, und zwar breitipurig. Bis 
zum März befommt Comins auch wieder 
die Poſtoffiee. Aber da herum wohnen 
viel von den lieben amifchen Mennoniten. 
Da iſt auch ſchon viel Land geflärt, und 
doch wohnen die meiſten dort noch nur erit 
fieben Jahre. Da fann man den Unter 
ihied jehen; denn wenn dort nur Eng 
fiiche wären, jo wäre die Gegend auch noch 
Wildnis, wie überall, wo Engliſche woh 


nen. (Wirklich nicht Schmeichelhaft für die 
Engländer. €.) Mio iſt unfer County 
ig. Sie iſt von uns 14 Meilen entfernt 


in füdliher Richtung, hat noch feine Eifen 
bahn, joll aber im Frühjahr eine befom 
men. Bei Mio ilt der große Ansable 
Fluß. Da wird auch ein großer Damm 
aufgeichüttet. Im Frühjahr follen da bis 
300 Mann arbeiten. Der Damm foll da 
zu dienen, dem Fluß mehr ala 50,000 
Pferdekräfte abzugetwinnen. Sole Däm 
me ſoll diefer Fluß 14 befommen. Dies 
iſt aber erit der dritte; zwei find fertig. 
Sier herum preiit das Land von $3.00 bis 
$15.00 per Ncre. Es fehlt bier an Leu 


ten, die ſich nicht vor der Arbeit fürchten. 
Es jollten auch ſolche fein, die Waldland 
gewohnt find und gern Vieh halten. 
Finnländer. 


Bei 


Lewiſton wohnen viel Die 
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find es von Finnland getvohnt, im Walde 
zu wohnen, und obzwar die Meiften noch 
nur drei Sabre bier wohnen, haben jie 
doch ſchon viel Land geflärt und jchöne 
Säufer und Ställe gebaut. Ich denke, 
wenn einmal von den Wolgaleuten ſich 
bier anfiedeln, die würden hier recht gut 
tun. Es find aber im Weſten auch von un- 
jern Mennoniten folche, die gern Bieh- und 
Scafzudt betreiben. Die follten herzie- 
ben, dann fönnten wir bald eine Kirche 
bauen, wozu wir jeßt zu wenig jind. Wir 
haben aber jeden Sonntag unfere Sonn- 
tagsichule, und der liebe Heiland iſt uns 
auch hier fühlbar nahe. Der Geſundheits— 
zuſtand iſt gut. Grüßend, 
Cornelius Suderman. 





Montana, 





Retah, Montana, den 24. Januar 1914. 
Werte Lejer! Ich wünſche euch Gottes Se— 
gen und ſchöne Geiundheit. Wir hatten 
bis jegt ſchönes Wetter, aber jetzt it es ſchon 
ein paar Tage ziemlich Falt gemefen, aud) 


- jchneit es etwas. Soviel ich wei, ijt hier 


in der Umgegend alles gejund, aber von 
uns fann ich das nicht berichten: Zuerſt 
tar ich leidend, dann fam es an die andern 
und zulegt wurden die beiden kleinſten 
Mädchen franf. Diefe waren jo franf, da 
wir dachten, fie würden nicht durchfommen. 
Das Baby hat ein Geihwür am Kopfe. 
Es war ſchon eine ganze Woche franf, als 
es aufging; jett find es drei Wochen, da 
es franf iſt. Seit zwei Wochen rinnt e? 
aus den Ohren. Es iſt etwas beſſer, aber 
noch nicht geſund. Hofentlich wird es wie— 
der alles geſund werden. Es war recht 
ſchwer für mich, aber ich war froh und 
recht dankbar, daß es nicht ſchlimmer wur— 
de. 

Nun ja, wir ſollten dem Herrn alle recht 
dankbar ſein, daß er uns ein geſegnetes 
Jahr geſchenkt hat, was wir nicht wert ſind. 
Nnu muß ich die Freunde noch erinnern, 
daß wir noch am Leben ſind. Ich weiß 
nicht, wie es kommt, man hört von keinen 
Freunden mehr. Ich ſuche die Rundſchau 
zuerſt durch nach Berichten von Freunden; 
aber ſehr wenig finde ich. So ſuchte ich 
auch in No. 3. Dann fand ich den ſchönen 
Bericht von dir, liebe Lina Köhn. Ich 
freute mich ſehr, etwas von euch zu hören. 
Schreibe nur mehr, ich werde antworten. 
Liebe Kouſine Eva Eck in Oklahoma, wa 
rum ſchreibſt du nicht mehr? Nun grüße 
ich noch alle Freunde mit dem Gruß der 
Liebe und dem 130. Pſalm. 

EvaW. Schmidt. 





Nebrasfn, 





Lithfield, Nebrasfa, den 26. Janu 
ar 1914. Lieber Br. Wiend. Grub im 
neuen Jahr! Schon ift der 26. Tag im 
neuen Jahr! Pflüget ein neues und jäet 
nicht unter die Hecken; beichneidet euch 
dem Serrn und tut weg die Vorhaut eures 
Herzens. 


O Herr, erneu' uns innerlich, 


Mennonitifche Rundſchau 


Daß wir in diefem Jahre did) 
Recht betrachten und beten: 
Mad’ uns zur neuen Kreatur, 
Erneure Willen und Natur, 
Daß wir jtets auf dich achten. 
Dieweil unſre Werfe 

Ohne deine Stärfe 

Nichts vermögen, 

O ſchenk uns deinen Segen! 


Die Güte des Herrn iſt es, daß wir nicht 
gar aus find; feine VBarmberzigfeit hat 
noch fein Ende. Wie groß ilt des Herrn 
Güte; er bat uns im vergangenen Jahre 
und noch bis zu diefer Stunde Tag und 
Nacht behütet. Wir erfennen, daß wir im 
vergangenen Jahr manchmal gefehlt, aber 
gar nichts verdient haben, und doch ılt 
feine Güte iiber uns alle Morgen neu. Bis 
bieher hat der Herr uns geholfen und un- 
ferm Leben Kraft gegeben. 

Sch bin nicht mehr weit ab von 60. So 
wandeln wir von einemJahr in das andere. 
Bon bier fann ich berichten, da wir noch 
immer ſchönes Wetter haben und im Ge— 
ichtwiiterfreife gefund und munter find. 

Sch ſage euch Danf, Tiebe Freunde Ka 
fob Koh. Harders, Filhau, Rußland, für 
euren Brief, den wir am 22. Nanuar er- 
halten haben. Ich hoffe auch no auf 
einen Brief von Heinrich Boſchman; viel- 
leicht ift der auch ſchon unterwead. Bon 
Minnefota haben wir Nachricht, daß unfer 
Vetter Kafob Braun aeitorben ift und auch 
unfer Schwager Jakob Penner von Mun— 
tau. Pitte, Tiebe Bettern und Nichten, 
mehr von euch hören zu laffen. Liebe Nic 
te Naanetba Penner, du haft in Amerika 
auch noch eine Schweiter Anna. Sie wohnt 
jet in Senderfon, Nebrasfa. Und dann 
ihr beiden Schulgeſchwiſter Heinrich Boſch 
man. 

Kr befamen heute, Montag die Rund 
ichau, wo ich durfte den Aufſatz von Jakob 
Johann Harder, Filchau leſen. ch bin 
aerade daran, an die Rundſchau zu fehrei 
ben. Ich babe auch die Briefe erhalten 
bon Seinrih Löwen und Peter S. War- 
fentin. Wenn e&8 auch fo jchnell ginge, 
daß ich einmal in Fiſchau Fönnte perjönlich 
fein! Aber welche wiirde ich noch fennen? 
Es find ja fchon viele ausgewandert und 
andere geitorben. Alſo fönnen jet noch 
viele Amerifaner, die von Fiſchau ſtam 
men, Iefen, daß unfer Nachbar Onfel 
Spenft aeitorben iſt, und auch, wie alt er 
noch geworden iſt. Onfel Bernhard Ber 
nen in Oklahoma lebt vielleicht noch, eben- 
fo auch Tante. Einen berzlihen Gruß an 
alle Leſer und den Editor! 


Jacob und Hel. Shierlina. 





Oklahoma. 





Hitcheock, Dflahoma, den 20. Janu— 
ar 1914. Lieber Pr. Wiens! indem ih 
für unfere Tochter die Rundichau bezahle, 
will ich ihr denn wieder etliche Zeilen mit 
auf die Reife geben. E38 ift wieder eine 
Zeitlang ſehr ſchön gewefen, oft 10 bis 
21 Grad warm. So find die Pferde jo- 
wohl als auch das Nindvieh Tag und Nadıt 


h) 


auf der Weide im grünen Weizen, und 
dod) Haben manche Leute Furcht, dab der 
Weizen wird zu body wachſen, während es 
noch zu früh im Jahr iſt. Auch wird ge- 
fürchtet, daß jich in dem hohen Weizen Un- 
geziefer aufhalten möchte und Schaden 
maden. Sa, mandje Laute behaupten, daß 
fie fhon die grüne Laus (Green bugs) im 
Weizen gefunden haben. Es wäre ſchlimm, 
wenn dem jo wäre. Tod: Was Gott 
tut, das iſt wohlgetan; es bleibt gerecht 
jein Wille. — Unſer bimmlifcher Vater 
weiß, warum er die Zuchtrute gebraudht. 
Werden wir uns beugen und Gottes Ange- 
ſicht mit ganzem Ernit fuchen, jo ruft uns 
der Prophet einen Schönen Troit zu, Noel 
2, 19 bis Ende. Jedoch follten wir auch 
bedenfen und bejorgen, was das nämliche 
Kapitel uns Bers 12 14 zuruft. Die 
Zeiten find jehr ernit; während wir hier 
im ganzen Amerifa einen jo ſchönen Win— 
ter haben, müffen in Europa taufende 
arme Leute in dem fo harten Winter große 
Not leiden. Ein mander bat ſchon in die- 
ſem neuangetretenen Jahre durch die grim- 
mige Kälte den Tod gefunden. Sind wir 
dankbar für das fo ſchöne Wetter? umd 
haben wir ſchon jener armen Zeute im Ge— 
bet gedacht, die jo fehr viel durch den Falten 
Winter zu leiden haben ? 

So will ich no nad Rußland zu mei 
nen Tieben Freunden geben. Lebt meine 
Koufine Witwe Abraham Janzen in Mar 
genau no ? Wir würden ihr gern einen 
Brief jchreiben, wenn wir ihre ridtige 
Adrefie hätten. So bitte ich die lieben Le- 
fer, die dort in der Nähe find, der lieben 
Schweiter Abraham Nanzen diejfe Zeilen 
zu zeigen. Lieber Bruder Abrahams, du 
baft ja ſchon oft gejchrieben, vielleicht 
fannit du etwas von meiner Freundichaft 
berihten; nicht nur von Schweiter Jan— 
zen, fondern auch von ihrer leiblichen 
Schweiter Helena, Witwe Daniel Neufeld in 
Zindenau. Du bereiteit uns eine große 
Freude dadurch. ch bin gerne zu Gegen- 
dienten bereit. Wir danfen im Voraus! 
Editor und alle Leſer und Freunde hüben 
und drüben mit Pl. 91 arühend, 

Jacob Heidebre dt. 


Orenon. 





Dallas, Dregön, den 24. Januar 
1914. Gruß zuvor! Angeregt durch die 
Auffäge aller Befannten aus Rußland, 
will auch ich einmal von bier ein Lebens— 
zeihen geben. Wir find ichon etwas über 
drei Jahre in Oregon, ich habe von hier 
aber noch nicht etwas für die Rundſchau 
geichrieben. 

Bor nicht langer Zeit las ich einen Be— 
richt von David Gräve und aud von Ser- 
man Banman und in No. 2 leſe ih vom 
Abiterben der Schweiter des obenerwähn- 
ten D. Gräve, Frau Johann Holzrichter. 
Diefe find alle geweſene Aleefelder, aus 
Südrubland. Es gibt dies jo eine fühe 
Rückerinnerung aus der lieben Nugendzeit. 
Sa, wo iſt die Zeit, als wir alle beim lie- 
ben, längſt verftorbenen Lehrer Beter 
Dörfien zur Schule gingen? Und wie 





weit auseinander find wir gefommen! Wie 
viele Erlebnifie haben wir durchgemacht! 
Sc; denke, wenn wir alle unjere Erlebnifie 
zu Papier brächten, e8 würde viel Stoff 
für die Rundſchau geben. 

Sm Sommer 1876 fuhr ich als 19-jäh- 
riger Süngling mit meinen lieben Eltern, 
zwei ältern Brüdern und einer Schwäge- 
rin von Hleefeld, Südrußland nad) Nord- 
amerifa, und lebte 23 Jahre in Minne- 
fota. Weil ich dort die legten Jahre viel 
fränfelte, entichied ich mich für den Süden. 
Sm Mai 1899 zogen wir nad) Teras nahe 
am Golf von Merico, wo wir nahe an 11 
Sabre gewohnt haben. Bon dort ging c3 
dann hierher nad; Oregon. Wenn ich ci- 
nen Blick in die Vergangenheit tue, dann 
muß ich jagen, der liebe himmliſche Vater 
hat uns wunderbar und dnädig geführt 
bis auf dieje Stunde. Ihm ſei vielmal 
Lob und Dank dafür. 

Sch möchte gern einmal lejen, wie e3 
euch allen, die-ihr mit mir zujammen die 
Schule befucht habt, feit der Zeit ergangen 
it, ob ihr auch ſoviel und jomeit in der 
Welt umber gefommen jeid. Ich jage mit 
dieſem noch vielmal Danfeihön für eure 
Berichte in der lieben Rundſchau und bitte 
damit fortzufeten . Ich denfe, Br. Wiens 
wird es uns nicht verübeln, wenn wir Wlte 
uns 'mal durch die Rundichau hören laffen. 
(Mein, fiher nit. Bitte mehr! Ed.) 

Sch will dann noch kurz von unfern Ber 
bältnifien berichten: Wir haben uns bier 
in Oregon nebſt etwa3 Getreideland einen 
Pflaumengarten gefauft. Wir find mit 
all unjern Rindern zufammen, außer der 
älteiten Tochter, welde in Oklahoma 
wohnt. Soviel ich weiß, find wir alle, 
dem Herrn fei Dank, gejund und wohlauf. 
Sch möchte mit diefem auch alle andern 
Verwandten und Bekannten gegrüßt mij- 
jen. Ic bitte, ‚jchreibt alle an uns oder 
auch für die Rundſchau, dann lejen wir es 
Ihon. Nochmals grüßend, verbleibe ich 
euer aller Wohlwünſcher 

VBeterNeufeldt. 

Silverton, Dregon, den 21. Janu— 
ar 1914. Da das Nahr um und es wieder 
geit ilt, für die Rundſchau zu zahlen, fo 
jende ich hiermit einen Dollar zur Erneu— 
erung des Abonnements. 

Es wäre wohl am Plaß, etwas von Ore— 
gon zu berichten, aber ich wünſchte, ein 
anderer würde es tun, denn es fällt mir 
ſchwer, etwas zu jchreiben, da es auch 
nad dem Gejchmad der Leſer ſei. Man 
meinte von Oregon, es wäre das Paradies, 
und wenn die Sünde und Ungerechtigkeit 
nicht wäre, fo wäre es nicht weit ab davon; 
denn der ganze Staat iſt bald „troden“, fo 
wird die Schlecdhtigfeit bald alle hinweg 
fein. Aber, wenn Gottes Wort die Wahr- 
beit it, dann ilt das Umgekehrte der Fall. 
Lies 2. Tim. 3, 1 — 5. &o ift eg mit 
dem Weiberſtimmrecht: Iſt Gott mit darin? 
sch jage: Nein. Nad) dem Wort der Wahr- 
heit heißt es: das Weib foll dem Manne 
untertan jein, und weiter fagt Paulus: 
sch geftatte nicht, daß das Weib Iehrt, uſw. 
Wenn nun dies Wort über Bord geworfen 


Wuernwrttilgs Bungee 


wird, ift dann Gott und Chriſtus mit da- 
rin und fann er Na und Amen dazu ja- 
gen? Dod muß fi der Menſch der Ob- 
rigfeit fügen, und das will ich aud) tun, jo 
lange Gott mir das Leben fchenft. 

Der Hopfenertrag bringt ein großes 
Geld und mande arme Familie kann ji 
dabei Geld verdienen, um ihre Not zu lin- 
dern. Aber wie bald diefes Geſchäft aufge- 
hoben wird, iſt Gott bewußt. Oregon ift 
faft in jeder Beziehung nad) Wunſch eines 
Mannes, der arbeiten will; denn ich bin 
ihon 35 Sabre in diefem Lande, und war 
noch fein Fehljahr, daß wir darben muß— 


ten. Die Winter find mild, bejonders die- 
fer legte. Es war einmal ein Viertel Zoll 
Eis. Heute it es ſchwül und warm, dab 


die Bäume treiben. E3 follte nicht jo fein; 
es iſt Gefahr vorhanden, dab die Bäume 
dur ſpäten Froſt geichädigt werden. Ge— 
zogen werden bier Weizen, Hafer, Kartof— 
feln und alle Gemüſe, die hier ohne Be 
wäfferung gut gedeihen. Je beſſer die Ar- 
beit getan wird, deito größer der Ertrag. 
Land ift noch viel vorhanden zu Preifen 
von 50 bis 200 Dollars per Acre. Auch 
aibt e8 im öjtlihen Oregon noch Heimität- 


ten. Etlihe von meinen lindern wollen 
jeßt dorthin. Obſt gibt e8 in Fülle. Noch 
jett hängen Aepfel an den Päumen. Sch 


verfütterte viel davon an die Schweine. 
Jeſus jagt: Selig find, die reines Her 
zens find; denn die werden Gott jchauen. 
- So ilt num die Frage: Wie fann der 
Menſch reine® Herzens werden? Durd 
Sefu Hilfe und Gnade: Nufe mich an in 
der Not, fo will ich dich erretten. Wann 
fommt der Menih in Not? Erit dann, 
wenn er feine Sünden fühlt und jieht, dat; 
er ein verlorener Menſch iſt. Dann heißt 


e8: Beten, bis der Menſch Frieden über 
fommt. Ehe es beißt: Dir find deine 


Sünden vergeben, hat der Menich fein rei 
nes Serz. Mber: Iſt jemand in Chriito, 
fo ilt er eine neue Preatur. Das Alte iit 
vergangen, fiehe, es iſt alles neu geworden. 
Das muß der Menich erlangen, bier in 
diefer Beit, ſonſt fann er nicht felig mwer- 
den. 
Mit Gruß an alle Leſer, 


Ulrid Müller. 


Süd-Dafota. 


Suron, Sid-Dafota, den 24. Januar 
1914. Werter Editor und Leſer! Es ıjt 
bier jeßt falt. Schnee haben wir feinen, 
was aber nocd fommen mag, wiſſen wir 
Menſchen nicht. Der Geiundheitszuitand 
it bis jegt, Gott jei Danf, aut. Die Ge 
fundheit tit auf dieſer Erde etwas Unſchätz 
bares. Viele bleiben geſund bi3 an ihr 
Lebensende, ichäten es aber gar nicht. Es 
it Gottes Gnade, daß wir noch da find, 
und der Herr uns nod) bewahret hat. Laf 
jet uns diefe Gnadenzeit ſchätzen. Die Zeit 
eilt Schnell dahin und fommt nicht wieder, 
Es iſt noch gar nicht jo lange, als ich ein 
Knabe war, und jett bin ich ſchon im Man- 
nesalter. Die Zeit lauft vorbei, und wenn 
auch Stunden fommen, in denen es. ganz 


11. Februar, 


trübe um uns wird, fo willen wir doch, daß 
die Sonne über uns jteht. 

Wir haben noch etliche Grüße auszurich— 
ten nah) Canada an unfere Freunde und 
Bekannten. Auch alle Leſer und Gejchwi- 
jter im Herrn find gegrüßt von 

Sojepb und Rath. Wallman. 





Clayton, Sid-Dafota, den 24. Ja— 
nuar 1914. Lieber Br. Wiens! Einlie- 
gend jende ich dir den Betrag für Die 
Nundicheu, den Jugendfreund und den Fa— 
milienfalender. In unſerer Familie da- 
heim haben wir dieſen Kalender immer 
den Funkskalender geheißen; denn der 
liebe Br. Funk (früherer Herausgeber des— 
felben) war uns ja perſönlich befannt. 
Als unfer lieber Vater einft in den fiebzi- 
ger Jahren des vorigen Jahrhunderts mit 
feinem Onfel und noch 12 andern Brüdern 
von Rubland nad) Amerifa gejandt wur- 
de, um Sich dieie Gegend anzufehen, und 
fie dann nad) Elfhart famen und nod 
ſchwach im Englischen waren, jo fuhr die- 
fer Br. 3. 3. Funk mit ihnen. Und wie 
der liebe Vater jagt, war er ihnen ſehr be- 
bilflih in ihrem Vorhaben. Und Nahre 
bernadh, als wir jchon in diefem Lande 
wohnten, hat ®r. Funf uns in der väter- 
[ichen Hütte, wenn ich nicht irre, dreimal 
befucht. Ich Fann mich noch ganz qut erin- 
nern, wie er 1892 den 10. Juli in unjerer 
Kirche zu einer großen Schaar von Zuhö— 
reren über den Tert, Mpojtelgeichichte 2, 42 
predigte, und wie er dann unter anderem 
fagte: Du follit Gott deinen Herrn Tieben 
von ganzer Seele u.j.w. Liebe Rund- 
fchaulefer! Jeſus jagt: Ich will bei euch 
fein alle Tage bis an der Welt Ende, und 
fo laſſet uns mit Gottes PBeiltand das be- 
folgen. Dann werden wir das Einfom- 
men zu feiner Ruhe nicht verfäumen. 

Safob®. Tidhetter. 


Willow Lake, Sid-Dafota, den 
26. Januar 1914. Weil wir noch immer 
hier in Sid-Dafota find, will ih der 
Rundſchau einmal etwas von bier in die 
Tasche jteden, und zwar aus dem Grunde, 
weil fie einer von den ficheriten Brieftra- 
gern ilt. 

Bon bier it zu berichten, dab bier ein 
mäßiger Winter iſt: Wenig Schnee, nicht 
ſehr jtarfer Froſt. Die Geſchwiſter unferer 
Gemeinde hier, die ſehr Elein ijt, wohnen 
fehr zerjtreut, was früher nicht der Fall 
war. Früher waren fie alle zujammen; 
jet zehn Meilen auseinander. Dabei 
wird doc ziemlich regelmäßig zur Wer- 
jammlung gefahren, wozu der milde Win- 
ter viel beiträgt. 

Meine liebe Frau war in Canada viel 
mehr auf dem Plat. Sie hat den ganzen 
Winter feinen Sonntag in der Verſamm 
fung gefehlt, was bier jchon wiederholt 
vorfam. Geſchwiſter Ab. Töwſen ihr Sohn 
Abraham it nicht jehr gefund, hat ſchlim— 
me Mugen, fo daß die Schweſter auch fchon 
etlihe Mal in der Berfammlung gefehlt 
bat. Der Alleine iſt dabei aber noch wun- 


derbar geduldig. Wir hoffen, er wird bald 


beſſer. Unferm Sohn 3. 3. 


Frieſen jeine 
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Frau iſt noch nach alter Art leidend, doc) 
Ichafft fie immer herum und zeigt wirfli- 
de Zujt zum Leben, was uns alle jehr froh 
jtimmt. 

Wir werden jeden dritten Sonntag bon 
den Krimer M. Brüder befucht, d. h. von 
einem lehrenden Bruder. Wir fühlen uns 
recht glücdlih unter einander. Dann sit 
den legten und den eriten Sonntag bei ©. 
J. 3. Frieſens die VBerfammlung. Den 
zweiten Sonntag ift immer bei &. A. Töw- 
fen, und wenn dann in einem Monat fünf 
Sonntage find, dann find die Verjamm- 
lungen an diefen Sonntagen bei G. War- 
fentins und G. Martens abwechſelnd. Ge— 
ſchwiſter 3. Martens haben eine jchöne 
Farm gerentet, nur jchade, daß fein Brun- 
nen darauf ilt. Sie haben, glaube, ich, auch 
einen guten Bob. Er will Brunnen gra 
ben und fing auch ſchon an, und ich half 
ihm drei Tage. Wir famen bis aufs 
Waſſer, jo dab wir eine ſehr gute Probe 
befamen. Der Gejchmad des Waflers var 
wie Schneewafier. Dann börten wir mit 
dem Graben auf, weil dasjelbe einen gan 
zen Mann erfordert. Er meinte, wenn id) 
die Erde heraufziehen würde, dann würde 
ich ihm den Eimer auf den Kopf fallen Taf 
fen. 

Mit Gruß, 

Jacob S. Friesen. 

Parker, Süd-Dakota, den 23. Janu— 
ar 1914. Wünſche allen Leſern der Rund— 
ſchau Wohlergehen an Leib und Seele. Da 
man durch die Rundſchau jo viel aus der 
ganzen Welt erfährt, habe ich ſchon mand)- 
mal gedacht, wie doch dem Einen dies dem 
Andern das eine gute Mahnung zur Bor- 
ficht gewejen fein mag. Doc; fcheint die 
Vergeblichfeit allzugro zu fein, da ſich 
diejelben Unfälle immer wieder wiederho- 
len. So iſt auch wieder bier von einem 
Unglüd zu berichten. Nämlich eine Meile 
nördlid von Parker koſtete es geſtern, den 
22. Januar bei einem Wohnhaus-Brande 
drei Menfchenleben. Sie heißen William 
J. MeCoy. Sie waren in der Frühe in 
Barker zur Meſſe geweſen (Sie waren ka— 
tholiih) und Fehrten wohl um 6 Uhr zu- 
rüf, Der Mann beforgte dann im Stall, 
während die Frau ſich zur Ruhe begab. 
Auch ihr einziges Söhnen im Alter von 
vier Jahren, welches nicht gefund war, 
Zahmnweh hatte, bedurfte der Ruhe. Wäh- 
rend der Mann nun im Stall beihäftigt 
war, war im Haufe Feuer entitanden, 
welches ein ganz in der Nähe wohnender 
Nachbar bemerft hatte, und gleich hinge- 
laufen war. So hatte auch MeCoy etwas 
gehört und war aus dem Stall gelaufen 
fommen, aber erit, al3 das Haus ſchon 
jehr gebrannt hatte. Der Nachbar hatte 
gleich gejeben, daß MeCoy ſchnurſtraks ins 
Saus laufen würde, feine Liebiten, Frau 
und Sind, zu retten, und obwohl er ihn 
mit den Händen zurüdzubalten verfuchte, 
ſchob diejer ihn doch zur Seite, öffnete die 
Küchentur, aus der ihm ſchon die Flam- 
men entgegenidhlugen, und rannte hinein. 
Er fam nicht mehr heraus; denn er war 
noch nur wenig über die Küchenſchwelle ge- 


U nuonitifcdye Ruudſchau 


langt, alö er übermannt wurde, auf das 
Bericht Tiel und mutverbrannte. Somit 
verbrannte die ganze Yamılie, bejteyend 
aus drei Perjonen. Wie nun das Feuer 
entjtand, wird ja wohl nie recht aufgerlärt 
werden fonnen. Da Jogleid) die Feuerwehyr 
in der Stadt alarmıert wurde, jo war in 
der dentbar fürzejten Zeit ae Hilfe zur 
Stelle; doch zum Leben retten kam jie zu 
jpat. Sie hatten in die Glut Wajjer ge- 
jprigt und nod) ehe der „Floor“ miederge- 
braunt war, die Xeiche der Frau und des 
Stindes geborgen und aud ihn aus der 
Küche weggeihaft. Weil er nur furze 
Zeit im Yeuer war und auf dem Gejicyt 
gelegen hatte, war jein Fleiſch von der 
Glut weniger verzehrt, als das der andern 
Xeichen. Die verfohlten Leichen haben jie 
in Deden gerollt und nad) der Stadt ge- 
nommen und in zwei Särge gelegt. Heu- 
te hat man jie auf dem Wiitagszuge nad) 
det nächſten Station Chancellor zur Be- 
erdigung genommen, wo ihre Eltern twoh- 
nen. 

Dieje Berunglüdten waren nod junge 
Leute und hatten einen ſchönen eingerichte- 
ten Platz. Ich war heute auch auf der 
Unglüdsjtätte. Im Kellerſchoß war nod) 
Glut. Sonderbare Gefühle gingen mir 
durch, als id) jahe, wie das lebende Wejen 
auf dem Hofe und im Stall nichts merkte, 
daß die Herren weg waren. 

Das Wetter ijt hier nody immer ſchön. 
In letzter Zeit ijt hin und wieder etwas 
Schnee gefallen, aber nur joviel, daß es 
wei ausjahe. Derjelbe ging dann aber 
wieder bald weg. Strenge Kälte haben 
wir noch nur wenig gehabt. Wir jind jo 
leidlidy gejund. Obwohl ab und zu Un- 
gemad) vorkommt, ijt man doch immer 
noch dankbar, für das, was man hat, und 
man wird oft daran erinnert, was Paulus 
lagt: Wir wiſſen aber, daß denen, die 


"Gott lieben, alle Dinge zum Beten dienen. 


Wan bat aber immer noch mit der verdor- 
benen Natur zu Fämpfen, der es doch oft 
nicht paßt, ſich's zum Beten dienen zu 
lajien. Aber der Dichter jagt: Geht’s 
der Natur entgegen, jo geht’ gerad und 
fein. 

Sch will noch bemerfen, dab Peter H. 
San, Waldheim, Sasfathewan, den 26. 
Dezember .geitorben ilt an Magenleiden. 
sn feiner großen Not hat er zu Gott ge- 
rufen, dab er ihn heimholen möchte. Frü- 
ber bat er hier in Süd-Dakota gewohnt, 
nun wohl jchon über ſechs Jahre in Sas— 
fathewan. So eilen wir- mit faum denf- 
bar fjchnellen Schritten dem Ende zu, wo 
jeder das Biel feiner Pilgerfahrt erreicht 


und wo es heißen wird: Web wird es * 


jein, das du bereitet haſt? So wollen wir 
uns doc die Gnade Gottes dienen lafien, 
unfere Seligfeit auszuſchaffen mit Furcht 
und Zittern, und uns züchtigen laffen, zu 
verleugnen das ungöttliche Weſen und die 
weltlichen Lüfte, um gottjelig zu leben ın 
diefer Welt und dereinft den Ruf zu hören: 
Kommt ber, ihr Gefjegneten des Herrn. 
Wenn man jo an jenen Morgen denft, 
wie alles wird offenbar werden, jo fleht 
man, dab Gott möchte Gnade geben und 


? 


feinen Geiſt uns regieren laſſen, welcher 
das Pfand des Erbes iſt. Grüßend ver- 
bleibe, 
Peter B. Beder. 

Yale, Süd-Dakota, den 22. Januar 
1914. Den 23. Pjalm zum Gruß! Ge— 
liebte Freunde und Rundſchauleſer! Daß 
es dem Herrn über Leben und Tod ge- 
fallen bat, unjere liebeMutter, Sujanna 
Wurz, geborne Tichetter, durch den QTod 
zu ich zu nehmen, wurde in der Rundſchau 
ihon erwähnt. Da wir aber unſern ein- 
zigen lieben Bruder Jafob Wurz bei Zang- 
ham in Canada haben und unfere gelieb- 
ten Daniel Ungers Kinder in Waldheim, 
Rußland, und unfere liebe Schweiter Ma- 
ria mit ihren Sindern in Hutchinſon Co., 
und unjere liebe Schweſter Sujanna in 
Bonhom, jo berichten wir, dab unfere liebe 
Mutter den ganzen Sommer über ſehr 
ſchwach war. Dft, wenn wir bin famen, 
fagte fie: „Ich babe heut’ jicher gedacht, 
der liebe Heiland wird mid) heim holen.“ 
Zulegt war jie vier Wochen jehr Franf. 
Sie fonnte nur immer auf einer Seite lie- 
gen. Mit der Zuft hatte jie es mandmal 
recht jchwer. Doch jie war jehr geduldig 
und getrojt . Immer wieder bat fie geru- 
fen: „Sieber Heiland, erbarme dich über 
mic armes Lamm und erlöje mich von 
meinen jchweren Leiden. Sie war mand)- 
mal in ihrem Gedächtnis recht ſchwach, da 
fie uns, ihre Rinder oft nicht fannte, wenn 
wir hin kamen. Sie war bei unferer lie- 
ben Schweiter Barbara. Aber ihren lie- 
ben Heiland. bat fie nie vergefien. Dit 
fragte fie: „Wird der Herr nicht bald 
fommen und mid, erlöjen?“ 


Wenn man fie befuchte, bedanfte fie Fich 
für die Liebe, und jeden forderte jie auf, zu 
beten und zu fingen. Den legten Tag, als 
ih und Rebekka hin famen, jagte unjere 
liebe Schweiter Anna zu mir: Unſere 
liebe Mutter iſt jehr franf. Dann gingen 
wir hinein. Sie war jehr franf und ie 
fagte: Betet für mich, dab mich mein lie- 
ber Heiland erlöfe von dem ſchweren Lei— 
den. Wer beteten und ich las ihr Lieder 
vor. Sie jagte fait jedes Wort nad. Sie 
lag jehr geduldig, litt aber jehr ſchwer. 
Sc fagte ihr das Lied vor: 


Endlih fommt er leiie, 
Nimmt uns bei der Sand, 
Führt uns von der Reife 
Heim ins Vaterland. 
Dann iſt's ausgerungen, 
Ah, dann find wir da, 

Wo ihm wird gefungen 
Ein Halleluja! 


Die liebe Mutter jagte noch fajt jede 
Silbe nad. Des Abends war fie unruhig, 
wollte immer aufitehen, ſich anziehen und 
fort. Wir fangen und beteten an ihrem 
Bett, worauf fie ruhiger wurde. Sie fing 
aber an jehr zu röcheln. Um vier Uhr be- 
tete unfer Roufin Jakob Tſchetter an ih— 
rem Bett. Die liebe Mutter betete noch 
alles nad. Dann fuhren fie beim, wäh— 
rend ih an dem Bett der Mutter blieb. 
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Sie röchelte immer jchwerer. Ich neigte 
mich zu ihr nieder und jagte: Liebe Mut- 
ter, du bit ſehr Franf. Ja, jagte fie, wenn 
mein lieber Heiland fi erbarmen und 
mid; erlöfen wollte von meinen Leiden! 
Sch ſetzte mich wieder an ihr Bett. Dann 
röchelte jie noch zweimal laut auf. Ich 
ſtand auf, bitte mich über fie und — ſa— 
be, daß unjere liebe Mutter jtarb. 

Schweiter Barbara fam. Wir riefen: 
Mutter, Mutter! aber fein Wort mehr 
fam über die teuren Lippen, fein Liebes- 
blif traf uns mehr. Das teure Muttcr- 
auge war geichlofien für. immer. Nie mehr 
wird die liebe Mutterhand ihre Kinder 
itreicheln, wie jie eS oft getan. Nie mehr 
wird fie uns zum Gebet auffordern. Wir 
jind gejchieden, bi wir uns vor Gottes 
Iron begrüßen werden. 

Sa liebe Koufins und Kouſinen Heinrich, 
Anna, Tina, und Johann Unger. Alſo 
iſt eure Tante gejtorben den 2. November 
6 Uhr morgens. Das war Freitag. Sonn- 
tag war Begräbnis. Der liebe Br. Jakob 
M. Tichetter las den 103. Pſalm und 
machte noch jehr wichtige Bemerkungen. 
Wir jangen einige Lieder und beteten; 
dann fpeilten wir zu Mittag. Dann wur— 
de die uns jo teure Mutter aus Schweiter 
Barbara Haus getragen, welches uns 
recht viel Tränen fojtete; denn der Ab- 
ichied fiel uns ſehr ſchwer. Dann ging es 
nad dem Berfammlungshaufe. 

Leichenreden wurden gehalten von 
fob M. Tichetter, Heinrich Voth und 
bann Tichetter. 

Wir jenden einen berzliden Gruß zu 
Benjamin Wedel, Colorado, und möchten 
ger willen, wie eure Adreſſe iſt. Einen 
berzlihen Gruß an Heinrich Unrub, Es— 
condido, California und allen Freunden. 


Ja⸗ 


Jo⸗ 








Geſchrieben im Namen ihrer Töchter 
Anna, Barbara und Rebekka 
Wedel. 
Canada: 
Alberta, 
Stern, Alberta, den 17. Januar 


1914. Einen Grub an Editor und LXefer 
und Gottes Segen zum neuangefangenen 
Sabr! Da ih bin und wieder aufgefor- 
dert wurde, mich durd die Rundſchau hö— 
ren zu laſſen, will id einmal etwas von 
bier berichten, obwohl ih mich dazu un- 
würdig fühle, zumal es vor jo viele Leſer 
fommt. 

Der Gefundheitszuftand iſt 
normal; auch unfer Vater D. Löwen ift bei 
jeinem hoben Alter noch immer ganz mun 
ter. Wenn er bis zum 4. Mai dieſes Nah 
res lebt, wird er fon 78 Jahre alt. Er 
wollte zum Winter nad) dem Süden, wird 
aber wohl jchon hier über Winter bleiben. 
Da wir im vorigen Winter jo weit im Sü 
den, ja bis im fonnigen Teras waren, will 
uns das nördliche Klima nicht mehr beba- 
gen. 


Daß wir bier gefegnete Ernten und gu- 


fozujagen 


WMensonitifche Aunoſchau 


tes Fortfommen haben, davon legen die 
vielen Beſuche, die von hier aus gemadht 
werden, Zeugnis ab. Die gemijchte Far— 
merei bewährt ſich hier ziemlich gut. Fut— 
ter und Zangfırtter wächſt in Hülle und 
Fülle, und wer bier Luſt zur Arbeit hat, 
ißt ji) auch in Alberta jatt. Ein mander 
hat Alberta ſchon anders befunden, als er 
vorher dachte, und iſt mit Hack und Pad 
herüber gefommen. 

Wenn wir ab und zu in den Zeitungen 
lefen, daß fie in den füdlichen Staaten 
Schnee und Froſt haben, dann find wir hier 
nod) gut weggefommen; denn wir fönnen 
den jegigen Winter nicht anders, als einen 
ſehr gelinden nennen. Bis Weihnachten 
hatten wir fozujagen feinen Schnee und 
wenig Frojt, wohl bis zum 10. Januar 
noch von 5 bis 10 Gr. R. warm. Nachher 
wurde der Froſt etwas ſchärfer. Wir ha- 
ben auch etwas Schnee befommen, aper 
nicht genug zum Schlittenfahbren. Gegen- 
wärtig haben wir von 10 bis 15 ®r. Froſt, 
aber wenig ®ind. Die Windmühlen und 
pumpen haben jozujagen Ruhe. 

Ich habe mid; herzlich gefreut über dei— 
nen Bericht, lieber Bruder 3. B. Löwen. 
Sc wünſchte, du täteſt mehr jo; denn 
jeitdem wir in Kanſas gewejen jind und 
Land und Leute fennen gelernt haben, jtö- 
bere ich das Blatt immer durch und juche 
nad) Berichten von Freunden und Befann- 
ten. Auch deine Berichte, lieber Better 
Heinrich Rempel, Steinbady),Manitoba, leſe 
ich gern; aber, wie es ſcheint, kommen ſie 
ſeltener, warum wohl? 

Den 20. Januar. Ehe dieſer Bericht ab- 
ging, erfuhren wir, daß bei E. 3. Töwſen 
zwei von den Kindern bedenflidy frank jei- 
en. Der Doftor nennt e8 Qungenfieber. 
Wir haben legte Nacht noch wieder mehr 
Schnee befommen. Gruß von uns, 

DapvidN Löwen. 


Sasfatdyewan. 





Morije, Sasfathewan, Canada, den 
15 .Sanuar 1914. Friede wünjchen wir 
allen Zejern zum Gruß! Ich ſchicke mit 
diefem wieder den Botenlohn für die Rund— 
ihau ein und wünſche, dab jie im neuen 
Sabre wieder pünktlich erjcheinen möchte. 
Es dauert immer zu lange bis fie fommt, 
und wenn jie erjt da ilt, dann wird immer 
gleich; nacdhgejehen, ob in derjelben auch «t- 
was von Freunden und Bekannten zu lejen 
iſt. 

Wir wollen dann zugleich auch ſehen, ob 
wir nicht auch etwas von unſern Onkeln 
und Tanten erfahren könenn. Bitte, kann 
uns jemand Auskunft geben über Tante 
Jakob Olfert, die erſt in Fürſtenau und 
dann in Spat in der Krim gewohnt hat 
und von da mit ihren Pflegefindern nad 
Sibirien gezogen ilt. Ihre Pflegefinder 
biegen Johann Löwen. Wir möchten gern 
erfahren, ob fie noch lebt oder niht. Dann 
find da in Rußland noch viele Vettern und 
Nichten. Nikolai Düd, Tiege, du bift ja 
mit deinem Schreiben miteinmal fo ftill 
geworden. Wie fommt es, daß ihr beide 
nicht mehr jchreibt? ch berichte euch, daß 


11. Februar. 


wir nicht mehr in Meno, jondern in Cana- 
da jind. 

Jetzt fommen wir noch zu den lieben On- 
feln und QTanten von der Seite meiner 
Frau, als Peter und Franz Kröfers, Tan- 
te Conrad in Steinfeld und Franz Wallen 
in demfelben Dorf. Wir bitten die Vet— 
tern und Nichten zu jchreiben, wenn von 
den erwähnten Onfeln und Tanten nie- 
mand mehr am Leben jein jollte. Dann 
find da noch die Vettern und Nichten von 
Tante Wiebſche und auch Reimers Finder, 
bon denen wir nicht wijjen, wo fie wohnen. 
Wir mödjten auch gern wiſſen, ob der Pe— 
ter Kröker, welcher in Nikolaidorf gejtor- 
ben it, der Mutter Bruder und unjer On- 
fel iſt. Wenn dem fo iſt, möchten die Vet- 
tern es uns willen laſſen. 

Wir haben hier noch immer jchönes Wet- 
ter und feinen Schnee. Die legten paar 
Tage war e8 nod) fünf Grad warm. Wir 
haben noch einen guten Wagenweg, jo dab 
die Automobile noch ſehr in Anſpruch ge- 
nommen werden. Es war auch jchon ein 
paar Tag 16 Grad kalt. Das Vieh geht 
noch immer auf der Weide und Fojtete bis 
jegt nur wenig Futter. Auf einigen Stel- 
len in den Niederungen iſt noch grünes 
Gras und die engliſchen armer haben ib- 
re Pferde und Rindvieh noch Tag und 
Naht draußen. ES geben zumeilen 20 
Pferde in einer Herde. Wir haben unfer 
Vieh zuhause, jo daß wir alle Tage wiſſen, 
wo es ji aufhält. 

Die Rukländer möchten fich unfere Ad— 
rejje merfen, welche fo iſt: Nordamerifa, 
Peter Quiring, P. DO. Bor 152, Morje, 
Saskatchewan, Canada. 

Geſund find wir, dem Herrn jei Danf, 
und wünſchen auch den Leſern die bejte Ge- 
jundheit an Leib und Seele. Grub an 
alle Freunde. 


Peter und Maria Quiring. 


N. B. den 20. Januar, Da der Brief 
nicht glei) auf die Poſt gekommen iſt, 
jo will ich noch bemerfen, daß wir den 19. 
Schnee befommen haben, aber nicht genug, 
um eine gute Schlittenbahn zu geben. Es 
wurde auch gleich bis acht Gr. Falt, heute 
it e8 jogar 16 und einhalb Grad, und die 
Fenſtern find ganz befroren trogdem heller 
Sonnenschein ilt; aber der Wind bläft aus 
dem Nordweiten. Wie iſt das Wetter in 
Sotttdale, iſt es falt und habt ihr da gute 
Schlittenbahbn? (Das Wetter iit bier ſehr 
wechſelhaft. Die niedrigite QTemperatur 
dieſen Winter war 4 Gr. Fahrenheit über 
Zero. Den 28. Januar war heller Son- 
nenſchein und die Luft war weich und lau, 
wie an einem Früblingstage.. Doc jold 
ichönes Wetter geht bier ebenjo jchnell vor- 
über, als die außerordentlich Falten Tage. 
Schnee haben wir einigemal ſoviel gehabt, 
daß die Schlitten verfucht wurden; jeßt iſt 
aber wieder alles ſchwarz, und die Schlitten 
find von der Straße verfchwunden. Ed.) 

Grüße noch das ganze Rundichauperfo- 
nal und wünſche euch allen viel Glück und 
Segen in diefem angetretenen Jahr. 


Diefelben. 
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Sasfatdyewan. 


Clarks Erojjing, Sasfathemwun, 
den 18. Januar 1914. Werter Editor 
und alle Zejer! Ich gedenfe jegt mit mei 
nen drei Kindern unfere Heimat zu ver- 
lajien und nad Meltvort zu ziehen, wenn 
es Gottes Wille iſt. 


Liebe Geſchwiſter Johann Harders, Ca 
lifornia! Ich babe in der Rundſchau gele- 
fen, dab du, liebe Schweiter, dir das Ge 
jiht zerichlagen und den Arm gebroden 
halt. Es tut mir jehr leid um dich, dab 
dir das Unglück zugeitoßen ift. Nun möch— 
te ich gern erfahren, wie es weiter mit dir 
verlaufen il, Wenn du nicht berichten 
fannit, dann la Anna jchreiben, entweder 
einen, Brief oder durch die Rundſchau. Da 
vid Beters in Herbert, wie geht es euch und 
wie iſt es dort bei Herbert? Wir befom- 
men jeßt viel Schnee. 

Der Gejundheitszultand ijt bier jehr 
aut. Aber ich habe auch jchon viel erfah 
ren müflen in diefem Jahr; denn im Ap- 
ril iit mein Mann Jakob Giesbrecht durch 
den Tod von mir genommen worden. Weil 
es mir jo ſſchlecht gegangen hat, habe id; 
nicht Luſt gehabt‘ zu fchreiben, aber jegt 
will ich denn berichten, wie es uns ergan 
gen ilt. 


Mein Mann jchaffte auf dem Felde, um 
mit der Feldarbeit fertig zu werden. Ich 
hatte dann feine Luſt drinnen zu jchaffen. 
Wenn ih die Mahlzeit beforgt hatte, 
bin ich zu ihm gegangen, zu ſehen, wie ver 
mit den Pferden fchaffte. Als er 11 Acres 
Land gepflügt und beſät hatte, jagte ich 3. 
ihm: Nächſte Woche will ih im Haufe 
ihaffen. So blieb id) denn Montag und 
Dienstag zubaufe, und er fam zur Mahl 
zeit nachhauſe. Uhr 5 ift er wieder zur 
Arbeit gegangen. Da haben die Englän 
der mir die Nachricht gebracht, dal; mein 
Mann an dem Wege liege mit blutigem 
Kopf. Ich bin dann gleich mit den Män 
nern gefahren und wir haben ihn nad 
bauie geholt. Das war halb fieben Uhr 
abends. Dann bat er gelebt bis 2 Uhr 
nacht3, wo er ftarb. Dann find noch drei 
Doftoren von Rojthern gefommen; „aber 
zu ſpät! Als er dann beerdigt war, bin 
ih umjtändehalber weggezogen und nad) 
Sobann Heppners gefommen. Nachdem 
ich zwei Wochen dort war, find diefe meine 
drei Kinder ſehr franf geworden, und ich 
babe geglaubt, dab fie jterben würden. 
Aber Margaretba it Januarmonat gejund 
geworden und die andern einen Monat 
ipäter. Dann bin ich franf geiworden, und 
den 2. Juli ift mein SohnSeinrich geboren 
worden. Als Pruder Johann Peters bin 
fam, fagte er: Schweiter, du fannit näher 
ziehen. So bin ih nad Clarfs Croſſing 
gefommen und wohne bei Heinrich Peters. 

Mein Feiner SohnHeinrich ift nur einen 
Monat und fünf Tage alt geworden, dann 
itarb er am 8. Auguſt. Ich babe viel 
Trauer und Trübjal gehabt. 


Witwe Nacob ©. Giesbrecht. 
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Great Deer, Sasfathewan, den 22. 
Sanuar 1914. Lieber Editor! Seit zwei 
Tagen fühlen wir hier etwas „nördlich“ ; 
geitern war cs 22 Grad. Bis dahin war 
es jo ſchön, dal das Vieh auf der Weide 
ging. Wir haben bier eben Schlitten 
bahn. 

sc fam den 17. von Herbert alüdlich 
nchhaufe. Da war jozujagen fein Schnee, 
aud in Mooje Jaw, wo ich den 16. war, 
war fein Schnee. Die Straßen waren 
naß und ſchwarz. In Regina war foviel 
Schnee, daß alles auf den Schlitten fuhr. 

sch habe eine Miſſionsreiſe gemacht und 
mich unterdejien auch mit dem Bettelitab 
abgegeben, nämlich Hilfe gejucht zum Bau 
unjerer Kirche. Da unjer Ort etwas neu 
it und Mehrere von Hagel ſchwer betroffen 
waren, Ich ſpreche meinen herzlichſten 
Dank aus für die herzliche Teilnahme und 
Sandreihung, die die lieben Geſchwiſter 
zu Drafe, Aberdeen, und derXorditern Ge 
meinde und Serbert uns bewiejen und ge 
tan haben. Der Herr vergelte es euch und 
made uns alle gejhict, einander in inmi 
ger Liebe zu dienen inder Furzen Zeit un 
ſers Sierfeins, bis wir abgerufen werden, 
daß wir nicht als unnütze Knechte erichei 
nen müflen! Amen. 

Ich grüße au) alle Geſchwiſter in Ma- 
nitoba und unſere lieben Kinder bei Ehi 
noof, Montana, und Edmonton, Alberta. 

Ich muß noch von einem Unglüd, das 
jih bier bei Geſchw. Aron Wiensen zuge 
tragen bat, berichten. Seine Söhne bat 
ten auch jo eine No. 22 Riffle und gingen, 
wie es ſolche Burjchen oft machen, draußen 
umber. Der ältere der beiden, 17 Jahre 
alt, jchynappt damit bin und ber und will 
Bögel Schießen. Miteinmal gebt das Ding 
los und ſchnell, ehe man's gedacht, geht die 
Kugel dem fleinen Bruder, etwa 12 Sabre 
alt, durch den Bauch. Er war in drei 
Tagen eine Leiche. Ihr jungen Seelen, 
denft nicht, daß das Ding Klein iſt: Es vlt 
gefährlich! Nett it es zu fpät, zu bereuen. 
Das Leben iit nicht mehr zurückzurufen. 
O weld) ein Beichuldigen tritt an die Seele 
des unglücdlichen Täters! Der Herr möge 
die leidtragenden Eltern trölten und den 
armen Peter ebenfalls, deſſen Gewehr ſich 
jo unverhofft entladen hat, wodurd der jo 
frühe Tod jeines Eleinen Bruders verur 
jacht wurde. Gut, daß dieje beiden Brü- 
der noch die Möglichkeit hatten, von Herz 
zu Ser; miteinader zu ſprechen. Ach wie 
gern wäre doch das Geſchehene ungeſche— 
ben gemacht worden, doch der Mugen 
blif war vorbei. Wie mandes Unglück 
fönnte verhittet werden, wenn mehr Wach 
famfeit unter un3 wäre. „Ach,“ Sagt der 
Heiland, „könnt ihr nicht eine Stunde mit 
mir wachen?” Wie kurz iſt unier Leben 
und wie koſtbar it die Gnadenzeit! Auf, 
denn die Naht wird fommen! Auf mit 
dem jungen Tag! wirfet am frühen Mor 
gen, eh's zu fpät fein mag! Schenf uns, 
treuer &ott, bereit zu fein, wenn du fom 
men wirjt! Herzlich grüßend, 


AB. Friejen. 
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Langham, Sasfathewan, den 23. 
Sanuar 1914. Liebe Leer! Ich wünſche 
einem jeden von euch ein gefegnetes Jahr 
und die beite Geſundheit an Seele und 
Leib! Wir haben jegt wieder Schnee. So 
lange war es ziemlich ſchön, aber jet fängt 
dir Wind an, mit dem Schnee zu wirbeli. 
Nun es iſt ja Winter, und wir fönnen 
nichts Beſſeres von ibm erwarten. Ich 
will nod) berichten, daß jich bier einige die 
Sand zum Ehbebund gereicht haben, nänı- 
lich Michael Waldner, Langham, mitSarah 
Wurz, Guernſey, u. John Waldner, Ban- 
aquard, und Zufanna Waldner, Zangham, 
Sask. Möge der liebe himmliſche Bater 
ihre Ehe jegnen, ie bei Geſundheit erha!- 
ten und auf dem Wege des Lebens vor 
Unglück bewahren. 

Mitunter gibt es aub Begräbnis. Ja 
fob Tfjchetter, der Onfel meiner Frau ili 
aus dieiem Leben geichieden, nachdem er 
fünf Tage krank gemweien war. Möchten 
wir e3 doch ernit nehmen mit unſerer Bor 
bereitung, dab der Tod ums nicht unverſe— 
bens treffe, jondern wir fertig und alle» 
seit bereit jteben. 

Wie ich hörte, iſt der Onkel an Bruch— 
leiden geitorben, eine Krankheit an der er 
ichon längere Zeit litt. Er hinterläßt Weib 
und jehs Kinder. Er hatte fein jechzigites 
Lebensjahr erreidt und war dreimal vor 
heiratet. Er jtarb im Hospital zu Sas 
fatoon den 12. Januar, 6 Uhr morgens. 
Das Vegräbnis fand jtatt im Haufe feines 
Nachbars und Neffen Joſeph I. Waldner, 
am 17. Januar. Es waren zahlreid) 
Trauergälte erſchienen. Die Keichenrede 
hielt BP. Dück von Langham, Andreas 
Stahl, Sasfatoon, und Johann Peters, 
Langham. Yiebliche, paſſende Lieder wur 
den gejungen. 

Mein Schwiegervater Paul Tichetter 
von Guernſey iſt ſchon zwei Jahre leidend, 
fann nicht geben und muß gepflegt werden. 
Der liebe Gott möchte jich jeiner in Gna 
den annehmen, denn es ilt ja jehr jchiwer 
für ibn. 

Einen berzliden Gruß an alle Zejer und 
Freunde von euren geringen Mitpilgern 
zur Ewigfeit. 

Andr. uud Elif. Kleinſaſſer. 





Herbert, Sasfatherwan, den 23. Ja— 
nuar 1914. Werter Editor und alle Leſer! 
Zuerjt möchte ich meinen Bruder Iſaak 
Praun in DOrenburg aufſuchen. Wir ba- 
ben gehört, dab du wieder verheiratet bist. 
Bitte, berihte uns darüber. Wir win 
chen euch Gottes Segen auf eurem Lebens 
wege. Einen Gruß an euch und alle eure 
Kinder, die auch einmal von ich hören laſ— 
fen mödten. 

Wir haben 13 Nabre auf dem Fürjten 
(ande gewohnt und dort viele liebe Freun- 
de gehabt. Mande find von ihnen fchon 
im Jenſeits, wohin auch unferSehnen get, 
um bei dem Herrn zu jein allezeit; man- 
che find auch verzogen, doch etliche find 
noch dort. Wie acht es Dir, lieber Freund 
und geweſener Nahbar Johann Dück? 
Manche Stunde haben wir beiſammen ge 


Fortfetung auf Seite 13. 
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Wir haben noch einige Neijeberichte 
liegen, die wir jobald wie möglidy bringen 
werden. Allen Einjendern von Korrejpon 
denzen beiten Danf! Auch für Einjendung 
von Subifriptionsgeldern danfen wir recht 
herzlich. 


Von Präſident Wilſon wird berichtet, 
daß er am erſten Februar zwei Kirchen be 
ſucht habe; auch ſonſt ſoll er ein fleißiger 
Kirchengänger ſein. Wenn die Bürger un— 
ſers Landes bei ihrem Präſidenten in die 
Lehre geben wollen, dann haben fie bier 
etwas zu lernen, was ihnen jehr nütßlich 
fein dürfte. 

- Die Tage werden merflid länger; an 
ihönen Tagen hat man faſt das Gefühl von 
berannabhendem Frühling. Es heißt aber, 
dal mit Zunahme der Tageslänge aud) der 
Froft zunimmt. Wenn das aud) jet ein 
treten wird, dann werden Frühlingsgedan 
fen und Frübhlingsgefühl noch einmal ver 
drängt werden, ehe es wirklich Frühling 
wird, 





Noch ehe wir den Abſchiedsgruß der 
Miſſionsgeſchwiſter von ihrer legten Sta 
tion auf amerifanifhem Boden auf ihrer 
Reiſe nah China empfingen, befamen wır 
einen Beriht von Schweſter Bartel aus 
China, die ſich ſchon jehnt, ihren Gatten da 
heim zu haben. Wir hoffen, da der Herr 
ihren Wunſch erfüllt, und jie bald glücklich 
zufammenführt zur Förderung feiner Sa 
die in China. 





Wenn fich die Großen um einen Bil 
jen jtreiten, fällt vielleicht auch ein Brok 
fen oder ein paar für die Mleinen ab. Zwi 
ihen den beiden Dampfergeiellichaften, 
dem Norddeutihen Loyd und der Sam 
burg-Amerifa Linie ijt ein Wettbewerb im 
Gange. Die Hamburg-Amerifa Linie foll 
den Zwiſchendecksfahrpreis auf ihren Schif 
fen auf $25 berabgefegt haben. Wenn fich 
diefe Nachricht als wahr ausweiſen follte 
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und die Preisermäßigung auf die Zwijchen- 
deckfahrpreiſe beichränft bleibt, dann wer- 
den in Zukunft manche Reijende vorziehen, 
im Zwiſchendeck zu fahren. 

„Wer nicht mit mir ift, der iſt wider 
mich,“ jagte Jeſus. Wir denfen beim Lejen 
dieſes Spruches wohl meiltens an joldhe, 
die zwar den Namen Chrijti tragen, und 
ſich einbilden, um deswillen einjt jelig zu 
werden, ſich aber weiter nicht um Jeſum 
und ſeine Lehren kümmern. Aber auch die 
aufrichtigen Jünger Jeſu haben zu wachen, 
daß ſie in allen Dingen in der Lehre Jeſu 
bleiben, ſonſt kann es leicht geſchehen, daß 
ſie für ſich arbeiten und ſtreiten in der Mei 
nung, ſie tun es für ihren Meiſter. Damit 
fallen jie dann in das Lager derer, die 
wider ihn find, wenn auch nicht vorſätzlich. 

In dieſem Augenblid ſchwimmen Mij 
jionar Bartel und Peter und Lydia Balzer, 
deren „Lebewohl!“ wir in diejer Nummer 
lejfen, wohl ſchon auf dem  jchaufelnden 
Schiff, weitab vom feiten Lande, ihrer fer 
nen Heimat und Arbeitsfeld entgegen. Mö 
ge der Herr fie befiüten, dal jie das Ziel 
ihrer Neiie erreihen! Paulus ſpricht da 
von, wie er in vielen Gefahren gewejen ſei: 
In Gefahren zu Waſſer und in Gefahren 
zu Lande. Soldye oder ähnliche Erfahrun 
gen müſſen manche der Arbeiter im Reiche 
Gottes machen. Aber fie haben den Troft, 
da der Meijter und Herr mit ihnen aud) 
in den Gefahren ilt und er fie aus denſel 
ben berausführen fann und wird. 

Sn der Friedensſtimme leien wir in 
einem furzen Bericht von Saskatchewan in 
Amerifa unter anderm folgend: „Scön 
it Amerifa in mander Sinlicht. Aber dod) 
bat jedes Land auc jeine Plage, das muB 
auch jeder mit in Rechnung nehmen.“ 
Das iſt richtig, und wird aud) von den Mei 
iten fo erfannt. Worüber die Anfichten a2 
teilt ſind iſt: ob die Vor- und Nachteile die 
jes Landes in joldhem Verhältnis zu einan 
der jtehen, dal; es andern Ländern (für uns 
Rubländer natürlich Rußland) vorzuziehen 
wäre. Wir denfen und urteilen eben nicht 
alle glei, und das ijt in gewiſſer Bezie 
bung ein großer Vorteil: Es wurde ſchon 
früher einmal darauf hingewieien, dab wir 
nicht alle auf einem und demjelben Plate 
wohnen fünnen. 





Ans Mennonitiichen Kreiien. 





Emil Wurz, Oklahoma ichreibt am 22. 
Januar: „Wir haben jegt ſchönes Wetter. 
In unserer Nachbarſchaft jind alle gefund.“ 


K. Hiebert, Bingham Lafe, berichtet am 
22, Januar: „Es ilt recht winterlich, bis 
17 Grad NR. Froft. Hin und wieder hört 
man von Sranfheit unter den lindern, 
wohl an Tophusfieber. Auf mehreren 
Stellen mußte man ſchon den Doktor rufen; 
aber von Sterbefällen ift noch nicht zu 65 
ren. Mit beitem Gruß an Editor und Le 


fer, 8. 9.“ 


11. Februar. 


Peter Löwen, Newton, Ranjas, berichtet 
am 27. Januar: „Die Witterung ift für 
dieſe Jahreszeit zu ſchön; jtellenweife wird 
gepflügt.“ 

Bernhard Raglaff, Janſen, Nebraska, be- 
richtet am 26. Januar: „Der Winter ijt 
diejes Jahr ausgezeichnet jchön. Schnee 
haben wir vor Weihnachten etwas gehabt, 
aber nicht genügend zum Schlittenfahren. 
Der Geſundheitszuſtand ijt befriedigend.“ 

Adam Köhn, Chickaſha, Oklahoma, 
ihreibt über feinen Zuſtand: „Ich bin 
bald jhon 76 Jahre alt und franf. ch 
babe jhon in 20 Jahren meinen Kopf nicht 
fönnen niederlegen. Ich muß immer figen 
wegen Kopfſchmerzen.“ 

Abr. Dörkſen, Grünthal, 
ſchreibt am 23. Januar: „Ich kann von 
hier berichten, daß wir jetzt genügend 
Schnee haben zu einer guten Schlitten— 
bahn. Der Geſundheitszuſtand iſt nicht 
aufs beſte.“ 





Manitoba, 


Dietrich Bückert, Great Deer, Saskat— 
chewan, ſchreibt am 21. Januar: „Sch 
kann berichten, daß wir jetzt ſchon zwei Wo 
chen ziemlich kaltes Wetter haben. Es 
fommt bin und wieder Erkältung, Huſten 
und Schnupfen vor. Ich grüße hiermit 
alle Freunde, Eltern und Geſchwiſter.“ 

G. B. Negier fchreibt am 22. Januar: 
„Bitte meine Rundihau nit mehr wie 
früher nach Inola, jondern nach Choteau. 
Oklahoma zu jenden. Wir haben jeit eini- 
gen Wocen Frühlingswetter, und jeder iſt 
beichäftiat, das Land zuzubereiten für die 
Frühjahrsſaat. Gruß an alle Leſer, G. 8. 
R.“ 





J. J. Hildebrand, Conway, Kanſas, be— 
richtet am 26. Januar: „Wir haben hier 
jetzt ganz jchönes Wetter und auch gute 
Wege. Wir haben noch nur wenig Schitre 
gehabt diejen Winter. Unfer alter Water 
Johann Neufeld® war diefen Winter ziem- 
lich kränklich, iſt jest aber wieder beſſer. 
Srübend, eure Geſchwiſter 3. I. 9.“ 





Peter Unruh, Newton, Kanſas, berich— 
tet am 22. Januar: „Wir haben bier in 
Kanſas jett das jchönite Wetter. Anfangs 
Januar hatte wir Schnee und Regen und 
jomit jchledhten Weg; aber jett iſt es fchön. 
Die Winterjaat ſieht joweit gut aus und 
liefert dem Vieh aute Weide. Der Gefund- 
heitszuſtand iſt auch aut zu nennen. Mit 
Gruß verbleibe euer Freund P. U.“ 





N 


J. 3. Beters, Upland, California, berich- 
tet am 20. Januar: „Es bat hier vier Ta- 
ae fait ununterbrochen geregnet, jo dab alle 
Kanäle voll Waſſer liefen. Heute fcheint 
die Sonne klar und bell, und wir fünnen 
den Schnee auf dem Gebirge ſehen. Wäh- 


rend e8 bier unten regnete, fchneite e8 oben. 
Es iſt 32 Gr. Fahrenheit des Morgens. 
Drangen und Zemonen (Zitronen) pflücden 
iſt jet an der Tagesordnung.“ 





























1914. 


Andrew E. Jank, Ruff, Waih., ſchreibt 
am 24. Januar: „Ich muß berichten, daß 
wir eine Zeitlang jchönes Wetter hatten; 
aber heute morgen bat fi) der Wind ge- 
dreht und fommt nun aus dem Nordojten 
und bringt Kälte mit. Gruß von A 6 
und M. Yang.“ 


J. Wall, Borden, Saskatchewan, jchreibt 
am 20. Januar: „Will den Leſern berid)- 
ten, daß wir einen jehr gelinden Winter 
haben und eine gute Sclittenbahn. Bei 
Geſchwiſter Aron Wiensen haben die Jun- 
gens ji eine Flinte gefauft und jet bat 
einer den andern aus Berjehen geſchoſſen. 
Der Getroffene hat noch ein paar Tage ge- 
lebt. Es iſt ſchon ſoviel Unheil durch die 
Flinten geworden; die Geſchwiſter ſollten 
keine Flinten erlauben.“ 


— — — — 


Witwe Helena Engbrecht, Sterling, 
Kanſas, berichtet am 22. Januar: „Wir 
ſind geſund, doch iſt es ſo leer ſeit meines 
lieben Mannes Abſcheiden. O wie be— 
darf man doch der Fürbitte aller Kinder 
Gottes, um in ſolcher ſchweren Trübſals— 
zeit feſtzuhalten am Herrn. Möchte der 
Herr mir viel Gnade ſchenken, ihm in allen 
Dingen jtille zu halten und ihn walten zu 
lafien. Euer aller Fürbitte wünſchend, 
verbleibe ich eure Schweiter im Herrn.“ 





S. Gooßen, Zaird, Saskatchewan, be- 
richtet am 22. Januar: „Wir haben bis 
jegt noch einen jehr milden Winter ge- 
habt. Nett iſt jchon genug Schnee zum 
auf dem Schlitten zu fahren. Heute joll 
in Waldheim Witwe Gerhard Rempel be- 
graben werden. Sie iſt zwei Wochen ſchwer 
franf gewejen. Der Geſundheitszuſtand 
it, Erfältungen abgrechnet, gut. — Einen 
Gruß an die Verwandten in Meanitoba. 
Schreibt uns einmal, was ihr madt, und 
ob ihr alle gejund jeid. 3. und C. Goo- 
Ben.“ 





3. 8. Reimer, Korn, Oklahoma, jehreibt: 
„Weil wir gedenfen von hier wegzuziehen, 
jo möchten wir alle Gejchwilter und Freun— 
de durch diejes Schreiben willen laſſen, dab 
unfere Adreſſe nad) dem 30. Januar „Ino— 
fa, Okllohoma,“ jein wird. Auch die Ge- 
chſwiſter in Aſien möchten ſich die merken 
und uns einmal einen langen Brief jchrei- 
ben. Wir hatten geitern noch ein Fleine3 
Abſchiedsfeſt. Br. Jakob Richert hielt eine 
furze Anfpradhe, wobei wir gejegnet wur— 
den. Es wurden uns etlihe Segenswün- 
fhe mritgegeben. Geſund jind wir alle, 
Mit Grub J. K. und Eva Reimer.“ 





Frau Anna Siemens, Herbert, Sasfat- 
chewan, jchreibt: „Ich komme noch mit ei- 
nem Neujahrs- und Weihnachtswunſch zu 
meinen Geſchwiſtern Gerhard Willem?. 
Aleranderfeld. Wegen Krankheit iſt e8 jo 
ſpät geworden. Liebe Geichwiiter, ich kann 
euch feinen Brief fchreiben; ich kann eure 
Adreffe nicht fchreiben. Schreibt doc, wenn 
auch durch die Rundſchau. Sch bin, Gott 
fei Danf, froh im Herrn. Auch im Zeitli- 
chen hat der Herr mid; und meine Rinder 
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.gejegnet. Bei Herman Höhne, meinen 


Kindern, was Tochter Anna ift, iſt der erite 
Sohn geboren, dem fie den Namen David 
gegeben haben.“ 





P. A. Friefen, Altona, berichtet: „Wir 
haben bier jegt Schnee befommen. Am 
19. Januar hat e8 angefangen zu jchneien 
und den 20. hat es tüchtig geitürmt, auch 
war es ziemlich kalt, jo bei 20 Grad. So- 
viel mir befannt, iſt der Gejundheitszu- 
itand, einige Erfältungen abgerechnet, be- 
friedigend. Den 18. Januar waren wir 
zur Begräbnisfeier nad) Onkel David Wie- 
be in Roſenfeld gefahren, dejien Gattin zur 
Grabesruhe getragen wurde. Sie hat noch 
fünf Wochen jehr franf gelegen. Sie ift 
alt geworden 69 Jahre, einen Monat und 
etliche Tage. Noch einen herzlichen Gruß 
an alle Leſer.“ 





9. 3. Hildebrand, Winkler, Saskatche— 
wan, berichtet am 21. Januar: „Wir find, 
Gott jei Dank, ſchön geſund, auch alle in 
unferer Umgebung, was ich aud) dem gan- 
zen Lejerfreis wünſche. Das Wetter war 
bis jegt, ausgenommen ein paar Tage, 
fehr ſchön. Letzten Sonntag war es 1 
Grad warm nad) Reaumur. Am Tage 
und Montag fing es an zu jchneien, und 
Dienstag war ein heftiger Blizzard und 
14 Gr. R. falt. Heute morgen war es 
20 Gr. R., aber winditill. Dem ganzen 
Zejerfreis ein gejegnetes neues Jahr wün 
fchend, verbleibe ich euer Freund in Ehriito. 
8. 3. 8., Bor 221.” 


Benjamin- Panfrat, Mountain Xafe, 
Minnefota, jchreibt am 24. Januar: „In 
diefem Brief jende.ich einen Ched im Wer- 
te von $2.50. Davon iſt $1.00 für meine 
Rundſch. beitimmt und $1.50 für Peter u. 
Eva Did, Paſtwa, Poſt Gnadenfeld, Tauri 
en, Südrußland, welche wünichen, dab ich 
die Rundſch. für ſie beitellen foll. Der Brief 
war jehr unrecht adrejliert, aber Amerifa 
iſt Flug genug, einen nadjzufinden. Ant— 
wort und rechte Adrejje wird folgen. Und 
du, H. G. Wiens, Karpowka, Memrif, ich 
babe . drei Briefe von dir erhalten, aber 
nicht beantwortet. Es wird alles werden, 
nur Geduld, bitte! Gruß B. Panfrag.“ 





Abr. Hildebrand, Roſthern, Saskatche— 
wan, jchreibt am 23. Januar: „Zu be 
richten ilt, daß der Winter jegt hereinge 
broden ilt. Heute morgen war e8 26 Gr. 
falt und dabei jtarfer Wind. Bis jekt 
es aber auch ſehr ſchön gewejen. Der Ba- 
ter iſt noch immer franf; er bat ſchon 
lange im Bett zubringen müfjen. Es wird 
ihm ſchon zu lange, da er fich jelbit nichts 
helfen fann und ſich ganz bedienen laſſen 
muß, wozu die Mutter oft allein iſt. Sie 
gedenfen vor dem Frühjahr noch verſchie— 
denes dur Ausruf zu verfaufen, damit 
e8 für fie leichter it. — Wie e8 fcheint, 
wird es jegt Schlittenbahn geben, was uns 
nicht ſchlecht anſteht; denn das Holzfah— 
ren iſt jet an der Tagesordnung.“ 
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Emil elite, Blum Coulee, Manitobu, 
ihreibt an feine Frau Mathilde Jeſſke in 
Rußland: „Sch berichte dir, daß ich dei- 
nen Brief am 20. Januar erhalten und 
daraus erjehen, daß wir am 8. Oftober 
einen Sohn mit dem Namen NRidard be- 
fommen haben. Dein Brief hat mir große 
Freude gemacht, bejonders die Mitteilung, 
da der liebe Gott dir in der Stunde der 
Angit jo gnädiglich beigeitanden, und du 
wieder gejund geworden bilt. ch werde 
diefen Sommer bier bleiben und mir nod) 
etwas verdienen, und dann werde ich ja 
wohl nicht früher, wie nad) der Ernte zu 
dir, liebe Mama, zugaite fommen. Einen 
ihönen Grub dir und meinen drei Kin— 
dern Adolph, Ewald und Richard. Bitte 
um baldige Antwort!“ 





Br. M. B. Fait, Needley, California, 
berichtet am 20. Januar: „Unjere Freun- 
de N. B. Friefens, Janſen, Nebrasfa, fa- 
men vorigen Sonntag hier an und wollen 
den Reſt des Winters hier ſein. Auch un— 
ſere Freunde Jacob Bartel und ihre Kin— 
der Hans und Anna find ber gefommen, 
um im ‚jonnigen California“ den Winter 
zu wohnen. In den lebten zwei Wochen 
hatten wir jedoch wenig Sonnenſchein, da- 
gegen viel Negen und trübe Tage. Der 
Geſundheitszuſtand iſt ziemlich gut.“ 

Später: Faſt alle Tage Regen — fehr 
naß. Heute, den 24. Januar fahren Ge- 
ſchwiſter P. PB. Balzer nad; Denair ab. 
Dienstag, den 27. Januar wollen fie fich 
in San Franzisco einjchiffen und nad) Ehi- 
na abfahren. Unſer Wunſch iſt, Gott 
möchte ihren Ausgang und Eingang jeg- 
nen. 


Wilhelm Siemens, Djterwid, Warman, 
Sasfatchewan, jchreibt am 23. Januar: 
„Ich kann berichten, daß wir in unferer 
Familie gejund find. Die Frau David 
Wölk liegt ſchwer franf. Webrigens it ın 
der Umgegend nicht von viel Krankheit zu 
hören. Gegenwärtig haben wir Ffaltes 
Wetter. Heute war es 22 Grad Falt. 
Schnee haben wir auch genug, auf dem 
Schlitten zu fahren, aber auch nicht zu viel. 
Bisher haben wir immer ſehr gelindes 
Wetter gehabt, was uns Leuten im Norden 
ſehr paſſend ift, da e8 dann weniger Brenn- 
material koſtet, als voriges Jahr. Troß 
der Kälte herrſcht hier unter den Schwei- 
nen noch die Cholera, was uns dann aud) 
betroffen hat, wodurch wir und 3. Brau- 
nen von unſern Schweinen losgefommen 
find. Wir hatten neun Stüd und jegt ha- 
ebn wir feins. Bei Braunen war die Zahl 
noch größer, wieviel e8 waren, fann id) 
nicht berichten. Der Inſpektor ift tätig an 
feiner Arbeit; es find mehrere unter Qua— 
rantäne geftellt. Noch ein Gruß und Wohl- 
wunſch an alle Freunde und Leſer von ®. 
und Agatha ©,“ 
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Heinrich S. Both, Göſſel, Kanſas, 
ſchreibt am 27. Januar: „Der Winter iſt 
hier bis jetzt ſehr gelinde geweſen; wenig 
Froſt und auch nur wenig Wind, was dem 
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Bauer jehr zugute kommt, da das Vieh 
dann auf dem grünen Weizen weidet. In 
No. 4 der Rundihau jendet Freund Jakob 
Regehr von Nifolaidorf, Rußland, Die 
Nachricht von dem Tode jeines lieben Ba 
ders, Prediger Peter Negehr und aud) von 
dem Ableben der Witwe Johann Schrö- 
der, Gmadenthal. Lieber Freund 3. Re- 
gehr! Beim Lefen deines Trauerberichtes 
ging mir dody jo ein wehmütiges Gefühl 
dur. Wie doch die alten Anfiedler von 
dem Dorfe Gnadenthal, einer nad) dem an- 
dern, in die Ewigfeit hinüber gehen. Es 
find doch wohl nur noch wenige von den 
Anfiedlern am Leben. Aber wo find die 
fieben Jugend- und Schulfreunde, mit de- 
nen ich die beite Zeit meines Lebens in der 
Schule verlebt Habe? Iſt feiner mehr von 
ihnen im Dorfe Gnadenthal? Es möchte 
einer und der andere ein Lebenszeichen ſen— 
den. Editor und Leſer, ſowie alle Lieben 
Jugendfreunde herzlich grüßend, verbleibe 
ich H. S. V.“ 





Peter Wohlgemuth, Anaheim, Calijor 
nia, ſchreibt: „Wir ſind mit unſererFamilie 
gottlob geſund, und die Witterung iſt im— 
mer jehr ſchön; die Tomaten find noch nicht 
gefroren bei uns. Es hat jchon tüchtig 
geregnet, jo wie wir e8 von den erſten sah 
ren gewohnt find. Es fommen nocd im 
mer Leute vom Oſten und faufen Yand 
und geben, was die Leute verlangen, wenn 
fie nur Friegen. Sie zahlen für die ſchönen 
Gärten ſchon $3,000 bis $5,000 für den 
Aere. Nun ich will davon nichts mehr er 
wähnen; denn wir haben nur unjer de 
icheidenes Fortfommen. Wir haben nichts 
in die Welt gebradt und werden nichts 
mitnehmen, und wenn wir Nahrung und 
Kleidung haben, jollen wir uns begnügen 
laſſen. Nun wünſche ich noch allen meinen 
Freunden und Geſchwiſtern ein glückliches 
Jahr im Herrn; denn hier auf Erden 
ſverden wir uns nicht mehr alle ſehen. 
Die Leute, die hierher fommen, Find fo 
mehr alles Englifhe, nit von imſern 
Mennoniten; diejen iſt das Land zu teuer. 
Rand, welches man früher zu $50 den Mc 
re faufen fonnte, koſtet jet $500, d. i. 
fahles Land.“ 





Fire Notleidende in Rußland. 





und früher quittiert $25,730.20 
R. Reedley, Calif. Priv. 25.00 
N,, Romalto, Ofla. Priv. 12.00 


Total — $25,767.20 


Für Br. Bartel, China erhalten 
und früher quittiert $2141.00 


N., NReedley, Eal., 10.00 
Zions Sonntagih., Dinuba, Cal, 40.00 
T,, Needley, Cal,, 5.00 
B. Rojenfeld, Man., 15.00 
E., Korn, Ofla., 10.00 
E., Clear Spr., Man, 23.05 
R. Maddod, N. Daf,, 5.00 


Wennonitifcdye Ruudſchau 


Für Pr. Wiens, China, erhalten 
und früher quittiert 5232.00 
H., Rerdley, Gal., 10.00 





Total 5242.00 
M. B. Faſt. 
Reedley, California. 
Zur Berichtigung. 

Peter Görz ſchildert in einem ſeiner 
Schreiben das Einweihungsfeſt des ruſſi— 
ſchen Verſammlungshauſes bei Petrofka, 
Sakatchewan. In jenem Schreiben er— 
wähnt er auch, daß Unterzeichneter eine 
rulliihe Gräfin geheiratet Habe. Das be- 
ruht auf einem Irrtum. Meine Frau war 
ein ruſſiſche Lehrerin, aber keine Gräfin. 
Grüßend, 

Herman Faſt. 

Waldheim, Saskatchewan. 


Todesnachricht. 


Daß meine liebe Schweſter Anna Neu— 
feld, geb. Kröker, Frau des ©. P. Neufeld 
bier in Loſt River den 19. Januar um 3 
Ihr nadhmittag von diefer Erde abgeſchie— 
den ilt im Alter von 52 Jahren, 10 Mona- 
ten. lm den Gejchwiitern in Rußland und 
andern Freunden und Bekannten weit und 
breit jelbiges zu berichten, nehmen wir die 
Rundidau in Anſpruch. Die lieben Leſer 
werden gebeten, diejes den Gejchwiitern 
Ktornelius Penners in Sibirien zu wiſſen 
zu tun, wenn fie nicht jelbjt die Rundſchau 
lefen. Danke im Voraus für jolche Güte. 

9 P. Neufeld. 

Loſt River, Sasfatchewan. 








Miſſion. 


Lebt wohl! 


Meine Teuren im Herrn! Gemiſchte 
Gefühle erfüllen meine Bruſt, da wir wie— 
der den feſtenBoden des heimatlichen Ufers 
verlaſſen und uns einem der japaniſchen 
Schiffe anvertrauen, uns über die brauſen— 
den Meereswogen hinübertragen zu laſ— 
ſen. Die Erinnerung an die vielen Lie— 
ben, in Gemeinſchaft deren ich ſo manchen 
Segen genoſſen babe, und die Hoffnung, 
die lieben Meinigen bald wiederzuſehen, 
bringt ja ſolche gemifchten Gefühle mit fich. 
Es ergreift einen ein Sehnen nad) jenem 
Friedenshafen, wo es fein Scheiden und 
feine braufenden Meereswellen mehr ge- 
ben wird. Wir find frob, daß die Brüder 
Bhillipp Thiefen und M. B. Fait gefom- 
men find, uns das Geleit bis auf das 
Schiff zu geben. 

In Waihington und Oregon habe ich 
noch recht gefegnete Tage verleben dürfen. 

Die folgenden Kolleften jind nod zu 
quittieren: 


11. Februar. 


Gem. bei Menno, Waſh. 529.80 
Verſamml. in Schrag, Waſh. 3.23 
Sem. bei Warden, Waib. 10.00 
Freie Br. Gem., Portland, Dreg. 30.00 
Zions Gemeinde, Dallas, Oreg. 8.10 
Bruderth. Gem., Dallas, Oreg,, 18.30 
Bruderth. S. ©., Dallas, Oreg. 3.55 
Br. Gem., Dallas, Oregon 1.28. 


Möge der Bergelter alles Guten auch diefe 
lieben Geber jegnen, die fich an des Herrn 
Arbeit beteiligen! 

Die Zeit iſt abgelaufen. Wir eilen nun 
fort. Lebe wohl! Uns eurer Fürbiite 
anempfehlend, verbleiben wir eure für Je— 
fum. 





9. €. Bartel. 
Peter und Lydia Balzer. 
Tiao Hfien, China, den 30. De: 


zember 1913. ch möchte allen lieben Le 
fern ein glüdfliches neues Jahr wünſchen. 
Möge das fommende Jahr ein mehr Yrucht 
für den Heiland bringendes fein, als die 
vorhergehenden geweien find. Wir freien 
uns, daß der Herr uns Gnade gibt, etwas 
für ihn zu tun. Wir müflen auch ſagen, 
wir find viel zu geringe aller Barmher 
äigfeit und Treue, die er im vergangenen 
Jahr an uns bewiefen bat. Ich Fann fa 
gen: Er ilt mir föftlicher, fein Dienjt fü 
ber, feine Gemeinihaft inniger, denn je 
zuvor. Lobe jeinen heiligen Namen! 

Teure Geſchwiſter! Manche von euch 
werden viel durch meinen lieben Mann hö 
ren von China, doch einige Zeilen von dem, 
wie es uns jetzt auf dieſem Felde geht, 
werden vielleicht doch angenehm ſein. 

Als Schweſter Maier und mein Main 
uns verließen, war gerade die heißeſte Zeit. 
Wir befamen auch noch etwas Negen. Die 
Serbiternte war ziemlich gut, wofür wir 
jehr dankbar find. Im September brachen 
die Boden aus, durd welche 11 von unfern 
fFleinen Mädchen bingerafft wurden. Im 
ganzen find im Sommer 17 Mädchen, 4 
alte Frauen und ein Knabe geitorben. Doch 
infomweit hat der Herr uns bewahrt, da 
wir, die Arbeiter und unfere Rinder ge 
hund und glüdlih find. Unſere Tochter 
Agnes und 9. waren über einen Monat 
franf, find aber jet gefund und froh. Es 
wollte mir oft dunkel werden über jo viel 
Krankheit und Arbeit, und dazu war mein 
Mann nicht daheim; aber der Serr gab 
immer wieder Kraft und Mut. Die zwei 
Schweitern im Mädchenheim hatten e8 aud) 
jehr ſchwer, es war faft zu ſchwer. Zuletzt, 
als zwei Kinder an einem Tage ſtarben, o, 
wie der Herr uns fo nahe fam, als wir 
draußen für fie fangen und beteten. Die 
Tränen floffen, aber im Serzen war eine 
jelige Ruhe und eine Zuverficht, daß Gatt 
alles wohl machen werde. Die Pocken find 
auch unter den Knaben ausgebrodhen ; aber 
wir hoffen, daß der Herr Gnade geben 
wird, daß alles bald vorüber iſt. Wir ver 
langen jchon jehr darnach, daß mein Mann 
wieder heim fommt. Die Brüder Maier 
und Kiehn find uns eine große Hilfe. Ich 


fürchte oft, daß es zuviel ift für Br. Miehn; 
doch der Herr hilft aud ihm wunderbar 














1914. 


mit der Spradye und in der Arbeit. Mo- 
gen wir alle treu jein bis Jeſus fommt! 
Wir beten um eine Neubelebung in feinem 
Verf. 

Ic möchte noch alle Geſchwiſter grüßen. 
Andr., George u. Franz Schmidten, diejes 
wird euch wohl zu Gefichte fommen, jeid 
herzlich gegrüßt, auch Mutter und alle Lie- 
ben. SHaltet an, für uns zu beten! In 
Liebe, eure Schweiter 


N. Bartel. 








Fortſetzung von Seite 9. 


ſeſſen. Jetzt find wir bald alt und weit 
getrennt. Lieber Freund Johann Fehdran 
und Abraham Enns einen Gruß aud an 
euch und an alle, die ſich unfer erinnern. 

Nun bin ic denn bei dem Bruder mei— 
ner Frau Peter Krahn in der Alten Kolo 
nie angelangt. Wir jprechen noch oft recht 
viel von euch und fragen uns: Wer weiß, 
wird der liebe Bruder uns auch einmal ın 
Amerika befuhen? Meine liebe Frau und 
ich würden gern einmal alle unjere Ge- 
ſchwiſter ſehen wollen; aber, aber! das 
große Meer trennt uns von einander. Doc) 
es gibt ein Land, wo uns nichts mehr tren- 
nen wird. Wohl uns, wenn wir erjt dort 
werden fein! Ehe ich weiter gehe zum an 
dern Bruder meiner Frau, Bernhard 
Krahn in Barwenkowo, jende id; noch einen 
herzlichen Gruß an alle meine Vettern und 
Neffen in Schöneberg. Nun denn, mein 
lieber Schwager, was machſt denn du mit 
deiner ganzen Familie, jchafft ihr noch im- 
mer fehr, oder jeid ihr auch jchon ganz 
alt? Wir find fchon bald alt. Schreibt 
alle an uns brieflicdy oder durch die Rund 
hau! Sch grüße auch alle eure Rinder, 
wo immer fie wohnen mögen; aud Peter 
Krahnen Rinder. Wir haben euch alle 
noch nicht vergeſſen. 

Dann will ich noch in Sibirien anhalten 
und dann bin ich, meine ich, beinahe zuhau— 
je; denn die Gegend in Sibirien fcheint 
diefer ähnlich zu fein, nur haben fie dort 
länger Winter und mehr Schnee, als wir 
bier gewöhnlih haben. Zuerſt will id 
denn die lieben alten Geſchwiſter aufſuchen, 
Jakob Penners meiner Frau Schweſter. 
Ihr Lieben, wie geht e8 euch in der neuen 
Seimat? Ihr habt in eurem Leben vicl 
durchgemacht; aber dies wird wohl das 
legte jein. Wir wünfchen euch denn einen 
friedlihen und glücklichen Lebensabend 
und grüßen euch ſamt euren Kindern. Be- 
richtet uns über euer Befinden und wenn 
ihr nicht fönnt, laßt do einmal eure 
Kinder jchreiben. 

Wir fühlen uns bier ganz wohl. Wir 
haben bier zwei armen Land, nur find 
wir jet alt und können nidyt mehr lange 
adern. Darum, wenn jemand Quit bat, 
nad Amerifa zu fommen, fann er mir eine 
Farm abfaufen oder auch zwei. In dieſer 
Gegend iſt viel Land, aber die Kraft, das- 
felbe zu bearbeiten, fehlt. Sier an unfer:r 
Farm angrenzend find noch zwei armen 
Wieſe und jehr ſchönes Land. Das ift num 


Mesnuonitifcye Rundſchau 


aber einmal jo, bier ijt das Land und in 
Rußland find die Arbeiter. 

Wir hatten letztes Jahr nur eine mittel- 
mäßige Ernte; denn der Regen ging jehr 
ſtrichweiſe. Auf einigen Stellen gab vs 
fehr ſchön. Doc; wir dürfen nicht murren; 
denn wir haben alles, was wir bedürfen. 
Das Wetter war im vorigen und bis jet 
in diefem Jahr jehr ſchön. Jetzt ijt immer 
ihöner Sonnenſchein und nur geringe oder 
feine Nachtfröſte geweſen. Doch den 18. 
fing es an zu jchneien, und jet ijt jo viel 
Schnee zumSchlittenfahren, wer aber feinen 
Schlitten bat, fann auch auf dem Wagen 
fahren. Auch iſt es jegt bis 19 Er. N. 
falt gewejen. Das fommt uns jegt jchon 
jehr falt vor, denn wir find durch das 
fhöne Wetter ſchon jehr verwöhnt. 

Wenn unfere Freunde und Geſchwiſter 
nicht die Rundſchau lefen, find vielleicht Le— 
fer derjelben jo gut und geben ihnen diejes 
zu lefen. Danfe im Voraus. Bil. 23 al- 
len Lieben zum Gruß. Somit verbleiben 
wir eure Mitpilger 

Franz J. und Eli. Braun. 





Elim, Queen Centre, Sasfatdıe- 
wan, den 24. Januar 1914. Einen Gruß 
der Liebe von Heinrich W. Neufeld an die 
Eltern D. Klaſſens, Münjterberg, Geſchwi— 
ter D. Klaſſens, Nlerandertal, Iſaak Re- 
gehren und Johann Alippenfteins, Sibiri- 
en, Sreunde und Bekannte nahe und fern! 
Die Welt it ein jehr großes Haus, fingt 
ein Dichter, und dieſes große Haus hat 
auch einen großen Sausvater, der alles 
ordnet und erhält nad) jeiner Weisheit und 
Serechtigfeit. Auf diejer Welt wohnen wir 
Menichen Finder doch recht weit von einan- 
der, doc der große Hausvater hat dafür 
geforgt, daß wir, wo wir uns auch auf dem 
Rund der Erde befinden mögen, wir ein- 
ander doc Ichriftlich befuchen können. Die- 
je Wohltat follten bejonders jolde Haus— 
genofien ausnutzen, welche geichmedt ha— 
ben, dab der Herr freundlich ilt. Warum? 
Nun wenn wir befennen, dab der Herr un- 
ter uns mweilt und wir uns in feiner Ge— 
meinichaft glücdlich fühlen, jo wird er da- 
durch geeyrt, und zweitens überzeugen ſich 
unfere Angehörigen, daß wir noch da find. 

Wir, bier auf der Station Elim wurden 
zum 22. Januar von den Gejchwiitern Jo— 
hann Sapinsky zur Hochzeit ihres Sohnes 
mit der Jungfrau Eva Klaſſen eingeladei. 
Die Gäjte erfchienen auch beinahe alle. Der 
Bräutigam bat ſich jung befehrt und iſt 
auch ſchon Tängere Zeit im Nugendverein 
tätig gewejen. Seine Braut, Eva Mlafien 
fam voriges Jahr mit ihrem Bruder Da- 
vid von Mlerandertal, Rußland im Mai 
bier an . Sie bat fih vor Weihnachten 
zum Serrn befehrt, welches die Brüder, 
die Gelegenheit hatten, fie zu ſprechen, aud) 
glauben. So freuten wir und mit ihnen 
und ſprachen ihnen Mut zu; denn an Jeſu 
Sand geht es gut, was auch fommen mag. 

Unfer Bruder Penner diente der Ber- 
fammlung mit Phil. 2 und machte ſchöne 
PBemerfungen. Dann ſprach Pr. Jakob 
W. Thießen von Grünfarm über Spr. 31, 
10 bis zum Ende und über Ruth 3, 11. 
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Wir, die wir tugendfame Weiber haben, 
lernten von neuem unſere Weiber jchägen. 
Beſonders wichtig find die herzlichen Wor- 
te des Boas: „Meine Tochter, fürchte dich 
nidyt; alles was du jagit, will ich tum. 
Anichliegend an diefe Worte jagte Br. 
Thießen zum Bräutigam, Eva habe ihre 
Eltern in Rußland verlafien- und ſei ber 
gekommen; er übernehme als Chegatte 
auch die Baterpflidhten. Die Trauhand— 
lung volljog Br. T. unter den Worten 
Eph. 5, 21 u. f. w. Der Chor gab aud 
fein Beites. Was uns, den Hochzeitsga- 
iten, noch ferner Freude bereitete, war die- 
jes: Prediger Thießen weilte auch abends 
unter uns. Es wurde viel gejungen mit 
Begleitung von Saitenfpiel, auch ohne die- 
je Begleitung. Zwei Solos wurden geiun- 
gen. Frau Barwich deflamierte ein jchö- 
nes Gedicht von dem 38-jährigen Kranken 
bei Bethesda. 

Nachdem Br. Thießen uns nad) einmal 
Gottes Wort gelefen hatte aus Luk. 19, 1 
— 10, wurde unjer furzes Beifammenjein 
mit Gebet gefchloffen. Doch ließen die lie- 
ben Geſchwiſter Sapinsfy es ſich nicht neh- 
men, uns ehe wir unferm Heim zueilten, 
mit einem guten Abendbrot zu bedienen. 


Heinrich W. Neufeld. 





Dunelm, Saskatchewan, den 24. Ja— 
nuar 1914. Da mein Abonnement für 
die Rundſchau abgelaufen ift, jo will ich ihr 
auch wieder das Ihre geben und zugleich 
einen kurzen Bericht einſchicken. Da ich 
in der Rundſchau gelefen habe, dab Leute 
ſich abſchrecken laſſen, nach Rußland zu fah 
ren, ſo fällt mir bei, wie es uns im ver— 
gangenen Jahr ging. Ich und mein Nach— 
bar Johann Wiebe fuhren aud nad) Ruß— 
land, Freunde zu beſuchen. Da uns ge 
raten wurde, den Paß in London zu neh— 
men, jo fuhren wir nad) London. Aber 
die warnten uns auch und wollten durd)- 
aus haben, das wir von dort nachhauſe 
fahren jollten. Da wir aber dazu Feine 
Luft hatten gab er ıms die Pälle Wir 
gingen dann zum ruſſiſchen Konſulat, um 
diejelben vilieren zu laſſen. Aber auch der 
Konful madte Schwierigkeiten, gab uns 
aber zulegt eine Schrift, und wir fauften 
uns die Tidets bis Ddella, Siüdrußland. 
War ſchon foviel Geld darauf gegangenı, 
dann fam es auf $50 mehr oder weniger 
nidit mehr an. So fuhren wir auf gut 
Glück wieder los nad) Alerandrowa, der 
ruſſiſchen Grenzitadt, wo uns jehr freund- 
lid) gejagt wurde, dab wir zurüd nad 
Thorn fahren müßten, um die Bälle vifie- 
ren zu laffen. Wir fuhren dann wieder 
zurück nad) dem hohen Herrn. Da ging 
es ganz gut und in zwei Stunden waren 
wir wieder bei den ruflifchen Grenzbeam- 
ten. Der eine fonnte qut Deutich und fagte: 
So meine Herren, jet reilen Sie, wo Sie 
wollen; jetzt ift alles in Ordnung. Wiün- 


iche viel Vergnügen und ein glüdliches Zu- 
rückkommen. 

Dann ging es hinein ins ruſſiſche Reich. 
Was wir da gefeben haben, will ih ein 
anderes Mal berichten, wenn die Redaktion 
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Tragt fein 
Bruchband. 


Nach dreißigijähriger Erfahrung habe ih für 
Männer, Frauen und Kinder einen Apparat 
bergeitellt, welcher einen Bruch heilt. 


Ich ſchicke ihm zur Probe. 


Wenn ihr fait alles andere verfucht habt, 
fommt zu mir.®o andere fehlichlagen, babe 
ich meinen größten Erfolg. Schidt heute bei- 











Dies ift C. E. Brooks, Erfinder des Apparats, 
der fich felbit furierte und feit mehr als 30 
Jahren andere furiert. Wenn Ihr bruch— 
leidend ſeid, fchreibt ihm heute. 


liegenden Koupon und ich jchide Euch mein 
illuftriertes Buch über Brüche und ihre Hei- 
lung frei, welches Euch meinen Apparat, Prei- 
fe und Namen vieler Leute, welche ihn pro— 
bierten umd geheilt wurden, zeigt. Er gibt 
augenblidlüche Linderung, wenn alle anderen 
fehlſchlagen. Beachtet, ich gebrauche Feine 
Salben, Bandagen oder Lügen. 


Sch jende ihn Euch auf Probe, um zu be- 
weiſen, daß ich die Wahrheit ſage. Ahr feid 
der Richter, und wenn hr einmal mein illu- 
ftriertes Buch gejehen habt, werdet Ahr ebenfo 
entzüct, wie hunderte meiner Patienten fein, 
deren Briefe Ahr auch Iefen könnt. Füllt un- 
tenjtehenden freien Koupon aus und fchict 
ihn heute. Es wird ſich für Euch bezahlen, 
ob Ihr meinen Apparat probiert oder nicht. 





Freier Anformations-Roupon. 
E. ©. Brooks, 2014AN State Str. 

Mariball, Weich. 

Bitte fenden Sie mir per Poſt in 
einfahem Umſchlag Ahr illuftriertes 
Buch und volle Auskunft über Ih— 
ren Apparat für die Heilung von 
Bruch. 

Name . 
Adreſſe 


Stadt EStaat 














mehr Zeit und Raum hat; aber unſern 
Freunden in Rußland will ich einen aus 
dem Herzen kommenden Gruß zuſenden 
und ſagen: Der Herr hat uns glücklich 
nachhauſe zu den Unſern geführt. Ihm ſei 
Preis und Dank! 

Ich verſprach den Freunden, gleich zu 
ſchreiben, aber es wurde nichts. Angefan 
gen habe ich oft, aber es ging abſolut nicht. 
Noch ein Dankeſchön allen, wo ich ein und 


Rlennonitiſche Rundſchau 


aus gegangen bin. Der Herr vergelte euch 
die Liebe, die ihr an mir beiwiejen habt. 
Entſchuldigt mich, ihr Lieben alle; es it 
nicht Trägbeit, ich weiß jelbjt nicht, wie es 
iit. Die Gefühle lafjen es einfach nicht zu. 
Euch nod) den Segen des Herrn wünjchend, 
verbleiben wir 
Jacobund 2. Wallen. 


„Botichafter* und 
jind gebeten zu fopieren. 


„Friedensſtimme“ 





Alberta. 





Didsbury, Alberta, den 3. Januar 
1914. Werter Editor und Xejer! Da 
ihon ein paar Monate verflojien find, jeit 
ic den vorigen Bericht einfandte, jo will 
ich wieder ein paar Zeilen hinjchiden. 

Das Wetter iſt noch immer jehr ſchön, 
eigentlich viel zu ſchön für das Vieh; denn 
es gewöhnt jich ganz zu dem jichönen Wet 
ter. Wenn es dann plößlich jehr frieren 
follte und Schneeſtürme geben, dann wür 
de das junge oder ſchwache Vieh wohl bei 
nahe erfrieren. 

Uebrigens iſt das Heufahren jegt wohl 
an der Tagesordnung, bei uns jowohl wie 
überall; wenn man zur Stadt fährt, einer 
lei wann, der Weg iſt beinahe immer voll 
Seufuhren. Die meiiten haben es gepreßt 
und fahren es zur Stadt, um es bei Ge 
legenbeit zu verfaufen. Ob es gegenwär 
tig etwas wert it, weiß ich nicht. 

Ein großes Unglüd fand den 1. diejes 
Jahres in Didsbury statt. Es brannten 
des Nachts zwei Block gänzlich aus. So— 
viel wir wifjen, ſoll es 1 Uhr nadts ange 
fangen haben zu brennen in einem Haufe 
inmitten des Gejchäftsviertels, wo jie die 
Nacht über Karten geipielt haben jollen. 
Sn dem Dfen follte jhon zwei Wochen 
fein Feuer gewejen fein. Es iſt doch recht 
wunderlich. Vielleicht ift da aber doch noch 
eine andere Urſache, die mir nicht befannt 
iit. Genug, es hatte da angefangen und 
da8 ganze Gejchäftsviertel ausgebrannt. 
Zwei Schlachthäufer, zwei Kleidergeichäfte, 
Apotefe, ein Fruchtladen, mehrere andere 
Kaufläden, ein Leihſtall, Speilehaus und 
noch mehrere andere, die ich nicht alle er- 
wähnen fann. Der Stall brannte das let 
te, als jchon alles niedergebrannt war. Es 
fommt einigen Zeuten jehr wunderlich vor, 
warum er dann nicht gleich gebrannt iit, 
als die andern Häufer brannten. Die Ge- 
legenbeit war dann am größten; aber der 
Verdacht iſt ja immer fchnell fertig. Wir 
wollen nicht hoffen, daß es mit Fleiß an- 
gezündet worden ilt, Mit dem Gefchäft iſt 
nicht viel los, denn die Geſchäftshäuſer 
find fozufagen alle verbrannt. Der Feuer 
wagen von Calgary war ihnen zubilfe ge- 
fommen, aber nachdem dieje nachdem dieje 
Sprite eine Viertelſtunde gearbeitet hatte, 
war das Waller alle gewejen. 

Safob Reimer von Saskatchewan ijt ge 
genwärtig bier auf Beſuch. Er war vor 
zwei Jahren unſer Nachbar. Wir freuten 
uns, ihn wieder zu fehen. Mit beitem 
Gruß an Editor und Leſer, 

Sfaac$9. Siesbredt. 


11. Februar. 


Bußland. 


— 


Nelgomfa, Rukland, den 14. De- 
zember 1913. Heute las ich in der Menno- 
nitiihen Rundſchau, da mein lieber Onfel 
Bernhard Friejen in Grünthal, Manitoba, 
Amerifa nicht Antwort befommen bat auf 
feinen Brief, den er vor einem Jahre an 
meinen Bapa geichrieben hatte. Und nun 
wendet er ih an die Rundſchau in der 
Hoffnung: „Vielleicht hilft e8 mehr.“ 


Am eriten will ich verjuchen, feine Ant- 
wort ſchuldig zu bleiben; denn da ich es 
gelejen habe, jo gilt e$ mir auch, zu ant- 
worten. Wie esfommt, daß mein Papa 
den leßten Brief nicht beantwortet hat, den 
Sie an ihn geichrieben hatten nad) den von 
ibm erhaltenen Photographien, jo muß ih 
geitehen, dab ich daran jchuld war; denn 
ich befam den Auftrag, den Brief zu beant- 
worten, bin dem aber leider nicht nachge— 
fonmen. Bitte um Entihuldigung! 

Dann will ih berichten, wie ich zu der 
Rundſchau fam. Wir wohnen bier auf der 
Station Nelgowfa ſchon mehrere Femilien 
Deutſche. ES wurde hier auf der Sta- 
tion vor drei bis vier Jahren eine „Auto- 
matiſche“ Hochmühle gebaut. Die Gründer 
diejer Mühle jind Herren Korn. Wiens, 
Beter Mandtler, Johann Siemens und id). 
Die Maſchinen find alle aus Amerifa be- 
zogen, von Allis-Chalmers Co. Milwau- 
fee., durch den Bertreten Herrn Iſaak 4. 
elf. Wo er, Herr Welf, jetzt wohnt, weiß 
ih nicht: Früher wohnte er in Oregon, 
wo er auch eine Mühle hatte. Er muß fie 
aber längjt verfauft haben. Er ijt über 
zwei Sabre in Rußland gewejen. Sein 
Aufenthaltsort war Millerowo, wo er die 
erite „Amerifanifhe Hochmühle“ baute. 
sc babe bei ihm als Müller gelernt. Und 
da dies die erſte amerifanifhe Mühle ın 
Rußland war, interejjierten jich viele für 
lie, jo aud) die Herren Wiens, Mandt- 
ler und Siemens. Sie wurden fi einig, 
auch ſolche Mühle zu bauen, aber etwas 
fleiner. Da diefe Mühlen anders einge- 
richtet find und auch anders gemahlen wer- 
den, jo wurden fie fi auf Herrn 3. 4. 
Welks Vorſchlag einig, mid als Kompa— 
nion beizunehmen, weil ih die Mühle 
ſchon mahlen Fonnte. 

Nun kommt jo ein Gefchäft immer teu- 
rer, als man den Voranſchlag macht. Und 
da zu der Zeit, als wir die Mühle bauten, 
mehrere Mühlen Banfrott madten, fo hat— 
te jold ein Mühlengeſchäft feinen Kredit. 
Folglich baute es ich ſchwer, und zu mah- 
len war noch ſchwerer. Da Schulden 
drüdten, jo wurden wir uns einig, eine 
Afktiengejellichaft zu aründen, die auch jebt 
noch eriltiert und gut arbeitet. 


Seren Peter Mandtler® Sohn Hans 
bat ob. Siemens Todter Helena zur 


Frau Und da junge Eheleute immer gern 


ihr eigenes Heim gründen mögen, welches 
„Soldes wert“ ift, wurden fie fich einig 
nod; mit drei andern (ledigen) Perſonen 
Gedacht, getan. 
nad) 


Sch glaube, Amerifa muß e8 


nach Amerifa zu ziehen. 
Es reiten dann fünf junge Leute 
Amerifa. 





























1914. 


Orena. 


In heiß Wafler gibt ſofort die beſte Bouillon, 
Saucen und Gemüfe, einen guten, fräftigen 
Geſchmack, und wird jede Suppe damit verbej- 
fert. Allgemein beliebt in Deutjchland, meil 
mwohljchmedend, Appetit anregend, Magen ftär- 
fend. Außerdem wird jeder Haushalt dadurd) 
verbilligt. Hergeitellt aus Pflanzenfleifch und 
Eiweiß, abfolut rein und von hohem medizint- 
fchen Wert. Als Generalvertreter fuchen mir 
für jeden-Plaß einen Vertreter; gute Gele- 
genheit für tätige Damen. Wir garantieren 
das größte Gefchäft, weil jeder weiter emp- 
fiehlt; die Ware wird Ihnen fpäter aus dem 
Haufe abgeholt. Alle deutſche Hausfrauen bit- 
ten wir, fofort einen Verſuch zu machen. Wir 
eritatten Ahnen das Geld gern zurüd, wenn 
Sie nicht jagen, daß es das Beſte ijt, mas es 
auf diefem Gebiete gibt. 14Pfund ‚85 Cents, 
1 Pfund $1.60 portofrei. Sie erhalten ein 
deutfches Pfund mettoeinelftel mehr, wie ein 
amerifanifches. Mit der Sendung laflen mir 
Ahnen Bedingungen für Vertreter zukommen. 
Laien Sie fich nicht zubor fommen! 

DOrena Importing Co. 827 Chamber of 
Commerce, Detroit, Mid. 





aemerft haben; denn Herrn I. Siemens’ 
Sohn, au) Hand — 20 Jahre alt, hatte 
bier die Zentralfchule beendigt, dann in 
der technischen Schule ftudiert und die letz⸗ 
ten zwei Jahren ſtudierte er noch in Odeſ— 
ſa in der techniſchen Schule für Müller. 
Gegenwärtig arbeitet er in der Allis 
Chalmers Fabrik. Seine Schweſter Ju— 
ſtina, die auch unter den Reiſenden war, 
war hier ſo lange als Lehrerin tätig. Die 
Kinder haben ihr lange nachgetrauert. Oft 
iſt es uns ein Wunder geweſen, wie die 
Kinder ſo frei und munter um ſie her— 


ſprangen. Jedes wollte ihr das nächſte 
ſein. In der Schule mußten wir dann 


ſtaunen, wie jedes Kind die Worte ver 
ſchlang, die ſie ausſprach. Den letzten 
Abend, als fie hier abreiſte — ſpät abends, 
da die Kinder ſchon ichliefen, Fonnte fie 
nicht anders, fie nahm nochmals die Lam 
pe und beſchaute ſich die Kinder im Schlafe. 
Es fiel ihr ſchwer, fie zu verlajien. Es 
find heute ſechs Monate veritrichen, nad) 
dem fie fort iit, aber die Kinder ſprechen 
fo viel von ihr, als ob fie erjt geitern fort 
gegangen wäre. 

9. P. Mandtlers Sohn Sans var bier 
im Kontor ald zweiter Buchhalter und 
Kaſſierer tätig . Oft wurde er in der Aus— 
übung feiner Berufspflichten unterbrochen, 
denn er war auch ein guter Chauffeur. Ich 
fann nur ſolchen Chauffeur loben; denn 
er wußte immer, wa3 er tun wollte, nie ilt 
ein Unglüd pafliert. Einmal fuhr cr 
durch ein Dorf und zwar fehr jchnell. Er 
liebte mit der Tat zu beweiſen, was der 
Amerifaner ipricht, da Zeit Geld iſt. Wie 
da miteinmal ein Schaf in den Wag trat, 
weiß ih nit. Er mwuhte aber nur zu 
aut, dab es umfippen würde, wenn er dem 
Schaf aus dem Wege zu fahren verjuchen 
follte- Zu unferm Schreden waren wir 
miteinmal auf dem Fuhboden im Auto, 
und ehe wir es uns verfahen, hatte er an- 
gehalten und das Schaf vorbeigelaiien, 
und fuhr auch ſchon wieder. Gegenwär 
tig wohnen jie in Chinoof, Montana, ha 
ben fi dort eine Farm von 160 Acres 
itbernommen und ſich auch ſchon ein Haus 


yuiennontttifche Bundfaogun 
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Günſtige Anfiedlungs Gelegenheit 


Die Nachfrage nad) günftigen Anfiedlungsplägen wird von Jahr zu Jahr drin- 
gender in den älteren Mennonitifhen Kolonien der Vereinigten Staaten. 
Land giebt e8 genug, — aber wo tit jolches, das fich für unfere Zwecke eignet 


und unferen Anfprüchen genügt; 


wo Waſſermangel nie zu befürchten iſt; 


wo Wei- 


zen, Safer, Altalfa, Zuderrüben, Kartoffeln und jonitige Stapelprodufte in reichem 
Maße erbaut und wo Viehzucht und Milhwirtichaft mit beitem Erfolge betrieben 


werden fünnen? 


Wo.iit e8 billig genug und unter annehmbaren Berfaufsbedingugnen zu ba- 
ben, auch für minderbemittelte neue Anfiedler? 


Dieje und alle jonftigen einſchlägigenFragen find eingehend und gewillenhaft 


erörtert in einer illuftrierten Brofchüre der 


* Wyoming Development Company 
die auf Wunjc Jedem, der ſich dafür intereffiert, in englifcher oder deuticher Sprache, 


fojtenfrei zugefandt wird von 


E. 3. Schmidt, 542 MeCormid Building, 


332 South Midrigan Boulevard, 
Chicago, IM. 


Die Gründung einer Mennonitifchen Kolonie bei Whentland in Wyoming ift in 


Ausſicht genommen. 





Mr. Harms jchreibt in der Rund— 
ſchau, daß fie jeßt Pläne jchmieden für die 


gebaut. 


Zufunft. Wie jchade, daß dort nicht mehr 
Land aufzunehmen iſt; denn wie er ung 
alles bejchreibt, dann will man auch nur 
nad; Amerifa. Vielleicht fommen durch 
fein Einladen noch viele hinüber. 

Ich hatte noch vergeſſen zu berichten, 
dab die fünfte Perſon, ein noch junger 
Serr, Heinrich Thiegen von Dawlekanowo 
in Bremen zurüdblieb. Wie er fchreibt 
dann bat er fein Amerifa dort gefunden 
Durch diefes alles fühlen wir uns mit 
Amerika viel näher verbunden. Por nicht 
langer Zeit befam H. Mandtler durch ei 
nen Sohn Sans die Rundſchau zugeſchickt, 
bon wo idh fie mir hole und leſe. Er be 
fommt fie bezahlt mit der Friedensitimme. 

Jetzt will ich Sie, lieber Onfel B. Frie 
jen, fragen, wie e8 Ihnen gebt. Sind Sie 
auf einer arm? Früher, glaube ich, wa 
ren Sie Schullehrer. Wieviel Minder ha 
ben Sie? Womit beſchäftigen Sie fich 
und wo wohnen Sie? Bitte berichten Sie 
es uns! Wenn der Herr Leben und Ge— 
ſundheit fchenft, dann komme ich 1915 zur 


Ausstellung nah San Franzisco durch den 
großen Panamafanal. Bon der NAusitel- 
lung fommend, will ich Sie dann befuchen. 
Sie fragen nad Onfel Abraham Friefen. 
Wußten Sie es noch nicht, daß er in Sag- 
radowfa wohnte? Wie ich gehört habe, tit 
er geitorben. Tante Negehr joll auch ge- 
itorben fein. Wie ichade, dab unfere Ver— 
wandticaft jo wenig auf Schreiben hält, 
befonders die in Rußland. Wenn wir, lie- 
ber Onkel, uns im Leben auch nie aejehen 
haben, jo wollen wir doc; forgen, daß wir 
uns droben treffen werden. Das ift mein 
Gebet und leben. 


Meine Eltern find noch immer gejund. 
Mama war voriges Jahr jehr frank; fie 


lit an NRheumatismus . Onkel Jakob 
Frieſen it im Altenheim geitorben. Tan- 


te Wall, früher Thießen, war unlängjt bei 
den Eltern zu Beſuch. Ihr Mann ist auch 
im Altenheim geitorben. Onfel Peter 
riefen hatte diefen Sommer Sclagan- 
fall, it gegenwärtig aber geſund. 

Noch leje ih in der Rundichau von 2i- 
nem Onkel Jakob Thießen, Berthoud, Co- 
lorado. Bitte berichten Sie, wo Ihre Kin— 





Fine ilnjtrierte Ertra-Ausgabe des 


Fairmead Herald 


it eben erichienen und wird 
frei verſandt 
on alle, die mir darum schreiben. 


bringt intereſſante Berichte. 


Julius 
745 Dudley Ave., 
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Siemens 


Sie enthält viele Bilder und 
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Magen: Kranfe 


Fort mit der Patent-Medizin! 
Gegen 2-Eent.Stamp gebe ih Euch Auskunft 
über das beſte deutſche Magen-Hausmittel, 
beſſer und billiger al3 alle Batentmebdizinen. 
Nev. Johannes Glaefler, Dept. 30, 
Milmaufee, Wis. 





der wohnen; denn ich habe mit Jakob, 
Sohann und Abraham zur Schule gegan- 
gen. Gern möchte ich mit ihnen Brief- 
wechjel haben. Grüßend, 

Seinrih J. Friejen. 





Saizewo, Tomsk, Sibirien, den 3. 
Dezember 1913. Werte Leier der Rund- 
ſchau und ihr lieben Freunde und Geſchwi— 
iter in Amerifa! Soweit wir aud) in die- 
fer Welt zerjtreut wohnen, fönnen wir uns 
doch beiuchen. Die Rundſchau, welche jich 
ichon ſeit Jahren hiermit beichäftigt, iſt auch 
wirflic ein jhönes Blatt dazu. So wollen 
es denn doc auch tun! Man Tiejt ja gern 
von Freunden und Gejchwiitern und deren 
Kindern, aber es fommen auch Geſchichten 
bon andern vor, die man gern liejt und jich 
freut mit den Fröhlichen und weint mit den 
MWeinenden. So war mir der Aufſatz in 
No. 48 auf Seite 9 von Elifabeth. A. 
Schultz jehr interellant. Ich habe mit gro- 
ber Teilnahme von den fjchweren Leiden 
und dem frühen Tode deiner Tochter ge- 
leien und abgefühlt, wie du dadurch mit un- 
ferm lieben Heilande Jeſu Ehrijti in innig- 
jte Gemeinjchaft gefommen bijt. Und num, 
obſchon ich dich nicht Fenne, grüße ich dich 
mit dem 23. Pſalm. 

Mit diefen Zeilen möchte ich allen, die 
ſich unfer noch in Liebe erinnern, berichten, 
wie e8 uns in Sibirien geht. Schon im vo- 
rigen Sabre beichrieb ich unjere Anfiedlung 
und will jet nur Fortſetzung machen. Den 
vorigen Winter, der erite für uns in Sibi- 
rien, haben wir gut durchgemacht. Es hat 
ja bis 30 Grad gefroren, aber dann war 
es winditil. Es iſt dann eigentlich nicht 
einmal jo falt, als wenn es bei jtarfem 
Wind 18 bis 20 Grad friert. Es it ja fo, 
der Froſt fpielt hier zuweilen eine große 
Rolle; aber er hat auch etwas Gutes an 
jih: Wenn bier erjt Winter ift, dann taut 
e8 inzwifchen nicht mehr auf und regnet 
auch nicht, da; man, wenn man eine große 
Strede zu fahren bat, nicht in Zweifel zu 
fein braucht, ob man den Wagen oder den 
Schlitten nehmen joll, noch braucht man zu 
fürchten, daß die Pelze durchnäſſen werden, 


Magenfranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 

Kir 2c Etamp gebe ih Euch Auskunft über 
dos beite deutiche Magenhbausmittel, befier und 
billiger ala alle Batentmedizinen. Hunderte 
bon Kranken wurden ſchon geheilt durch die- 
ſes einfache Mittel 

RUDOLPH LANDIS 


Evaniton, D., Dept. 621. 
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wie das im Süden jehr oft vorkommt. 
Nein, in dem Stüd lobt man ſich doc) den 
fibirifchen Winter. 


Und wie verhält es ſich denn auf geiſt— 
lihem Gebiet? fragt vielleicht einer oder 
der andere. Nun da bleibt ja auch nod) 
recht vieles zu wünſchen. Zu unjerm 
Kirchſpiel ſind wir vier Dörfer, aus 16 
Drtichaften zufammengezogen. Da gibt es 
auh Meinungsverjchiedenheiten genug. 
Aber wir hoffen doch, dab es ung mit Got- 
tes Hilfe gelingen wird uns mehr fennen 
zu lernen und einander mehr zu lieben, 
weil die Liebe alles vermag. Schulen ha- 
ben wir auch ſchon gebaut, aber nur für 
die erite Zeit; ſpäter denfen wir nod 
bejier zu bauen, wenn wir erjt können, Bon 
der Kolonie, wo wir zuerjt anfiedelten, 
wohnen wir 50 Werit ab. Da find viel 
Dörfer, und jie haben auf einigen Stellen 
auch ſchon ſchöne Schulen gebaut; aber 
Kirchen noch feine. Kirchenälteſte jind dort 
drei: zwei Ortsälteite und ein Reijeälte- 
iter, welcher alle Gemeinden auf den neuen 
Anſiedlungen overganilieren muß. Solcher 
Anſiedlungen ſind viele, ſo daß der Reiſe 
älteſte recht viel Arbeit hat und die Orts 
älteſten zuhauſe auch noch. O ſolches Um 
würfeln gibt für die Gemeindevorſteher 
recht viel Arbeit. Wir ſind hier fünf Pre 
diger zu vier Dörfern. Zwei ſind von uns 
dort im Süden gewählt und drei hier. 
Damit wären wir ja nicht ſo ſchlecht beſtellt, 
aber es geht auch auf geiſtlichem Gebiet 
nur langſam voran, obſchon der liebe Gott 
es an ſeiner Gnade nicht fehlen läßt. Durch 
Güte und Wohltun läßt er uns rufen und 
will uns zu ſich ziehen. 

Eine große Aufregung gab es unlängſt 
in unſerm Nachbardorfe, durch eine Ve 
gebenheit, die ich hiermit bekannt machen 
will, wozu ich mir die Erlaubnis eingeholt 
habe. Die Frau des Jakob Koop fiel eines 
Tages hin, als ſie ihren häuslichen Ge— 
ſchäften nachging und wurde in bewußtlo 
ſem Zuſtande hineingetragen und auf das 
Bett gelegt. Sie erwachte erſt nach drei 
Stunden. Nun zeigte es fi, daß fie an 
der linfen Seite gelähbmt war und weder 
hören noch reden fonnte; fie hatte aber 
klaren Beritand, zeigte und winfte mit der 
rechten Hand. Wenn man fie doch nicht 
veritand, dann forderte fie ſich Papier und 
Meiftift und ichrieb. So Fonnte fie fich ver 
ſtändigen. Mit einmal am zweiten Tage 
ſteht fie auf und jagt, fie follen ihr die 
Kleider geben, fie jei geſund. Welch einen 
Schreck das gegeben hat, kann fich jeder 
denfen; aber fie beiteht darauf, Fleidet ſich 
an und fordert fich zu eſſen. Sie iht und 
fordert ji ihren Fleinen Säugling und 
gibt ihm die Bruſt. Sie mußten e8 glau- 
ben. 

Dann erzählt fie, was fie geſehen bat: 
Sie iſt auf einem langen Steg gegangen, 
welcher immer jchmaler und ſchmaler ge— 
worden war. Zur linfen Sand war ein 
großes Feuermeer gewweien, und viele Men- 
ſchen in demjelben, von denen etliche ae- 
bunden andere auch nicht gebunden geweſen 
waren. Sie brannten, aber verbrannten 
nicht. Das babe ſo ſchrecklich ausgeſehen, 
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daß ſie nicht ſagen könne wie. Der Weg 
ſei immer ſchmaler geworden, und ſie habe 
jeden Augenblick gemeint, ſie werde hinein— 
ſtürzen. Am Ende des ſchmalen Weges 
habe ſie ſchon die große Stadt erblickt, auch 
ein großes Tor und zu beiden Seiten einen 
Engel ſtehen. Die haben ihr freundlich ge— 
winkt, und es ſei ihr gelungen, das Ein- 
aangstor zu erreichen, welches die Engel 
fo freundlich geöffnet und fie durdhgelafjen 


hatten . Nun fei fie in einer großen Stadt 
gewejen. SHerrlidy und prächtig ſei e8 da 
gewejen. Der Herr Jeſus habe auf einen 


Stubl gefellen, und viel Engel um ihn. 
Dort ſei das Lied gejungen worden: „Lo— 
be den Serrn, o meine Seele! Ich mill 
ihn loben bis zum Tod“ ufw. (Bis zum 
Tod? — Ed.). Der Gejang jei jo lieblich 
gewejen, wie fie ſolchen noch nie gehört hat- 
te. Alles jei in weißen Kleidern gewejen. 
Der Herr Jeſus babe freundlich nad ihr 
geihaut, habe aber zu ihr gejagt, fie folle 
zurüdgehen und es den Menſchen erzäh- 
len, was fie gehört und gejehen habe. O, 
lagte jie zu mir, das war mir jehr jchade. 
Sie wäre jchon jo gerne da geblieben. Mir 
war die Sache jehr wichtig, darum fchreibe 
ich dies auch auf. N 

Zum Schluß noch die berzlichiten Grüße 
an unſere Geſchwiſter und Gejchwiiterfin- 
der und an alle, die fich unfer in Liebe erin- 
nern. 

Will noch bemerken, daß dort ein guter 
Freund fein muß, der mir die Rundichau 
umſonſt zuſchickt. Ich ſage ihm auch den 
beiten Danf dafür. Vielleicht wollte je- 
mand unfere Adreſſe wiſſen um an uns 
einen recht Iangen Brief zu jchreiben. Sie 
it: Dietrih 9. Görzen, Utſchaſtok Saj- 
zewo No. 89, Poſtabt. Slawgorod Poſtfach 


No. 1. Kreis Barnaul, Goubernement 
Tomsk, Ruſſia. 
Dietrich und Kath. Görzen. 


(Ein Teil dieſes Briefes iſt aus Verſe— 
ben nicht geſetzt worden, den wir daher in 
in der folgenden Nummer bringen werden. 
Ed.) 





Die Weisheit ſpricht: Ich liebe, die mich 
lieben; und die mich frühe ſuchen finden 
mich: 





Ein ſtcheres Wurm-WMlittel 
für Pferde, 


Abſolut harmlos, fann trädhtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
bon praftifhen Rarmern und Pferdebefitern 
teilten uns in ihren NAnertennungsfchreiben 
mit, daß diefes Mättel, „Newvermifuge“ Hun- 
derte von Bots und PBin-Würmern bon cinem 
einzelnen Pferde entfernten. Diefes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben erben; 
auch kann man es bei Kohlen anwenden. Ein 
Tier, defien Magen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln leicht einzu⸗ 
eben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be- 
tellung für vier Dußend, Die Kapſeln find ge- 
feßlich garantiert unter Serial 31,571. Hü- 
tet euch vor Nachahmungen. 6 Kapſeln $1.25, 


12 NKapfeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge- 
brauchsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co. 
Dept, J, 5927. Straße, Milmautee, 


Bis, 
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Laſſen Sie mid) Ihnen eine 
freie Behandlung meiner 
Catarrh Eure jenden 








Ich übernehme jeden Fall von Katarrh ungead: 
tet wie chronisch oder weit vorgejchrit- 
ten er ift und beweife auf mei- 
ne Koſten, daß er ge- 
heilt werben fann. 


Heilung von Katarrh ift mein Geſchäft feit 
Jahren, während welcher Zeit öber Million Ber: 
fonen aus allen Gegenden mwigen Rat und Be— 
handlung zu mir gefommer find. Meine Me- 
thode iſt originel. ch Keile die Krankheit, in- 
dem ich erſt ihre Urſache heile: So heilt mei: 
ne fombinierte Bebandlung, wo alle anderen 
feblichlagen. Ach fann es ihnen in Zeit von 
wenigen Tagen dartun, daß meine Wethode 
fchnell, jicher und vollfommen iſt, weil jie das 
Spitem von den giftigen Sleimen, welche den 
Statarrh verurjachen, befreit. 
men und Adreſſe fogleih an E. E. Gauß, und 
er wird Ahnen die erwähnte Behandlung jchit: 
fen. Füllen Sie den untenstehenden Coupon 
aus. 





Frei 
Diefer Koupon ift gut für ein Palet 
der Gaus Gombined Enttarrh Gure frei 
über Poſt gejandt. Schreiben Sie einfach 
Ihren Namen und Adreſſe auf die punf- 
tierten Linien unten und fenden Sie es 
an €. €. Gauß, 5766 Main Str,, Mar- 


ſhall, Mid). 














Eine lebendige Brücke. 


Aus dem Leben des Louis Ngafliz, des 
aroßen Gelehrten, wird folgende Gefchichte 
erzäblt. Seine Familie Iebte an einem 
See in der Schweiz. Eines Wintertages 
war der Vater über den See gegangen. 
Louis umd fein jüngerer Bruder wollten 
ihm folgen. Der See war gefroren. Bom 


Wennonitifdje Kund)jyan 


Fenſter ihres Sauies aus jah die Mutter 
den Knaben nad). 

Alles ging wohl, bis die Knaben an einen 
tiefen Riß im Eis famen. Da mußten ste 
halten. Die Mutter fonnte es qut jeben. 
Sie wurde änaitlih. „Louis fommt ficher 
hierüber,“ jagte fie, „aber der Kleine fallt 
gewiß hinein und ertrinft.” 

Die Mutter Fonnte den Anaben nicht zu- 
rufen. Dazu waren fie zu weit entfernt. 
Da jah fie mit einem Mal, wie Louis fich 
flach auf das Eis leate. Dann froh er 
iiber den Spalt und bildete jo eine Prüfe, 
über welde jein jüngerer Bruder ficher 
iiber den Ri gelangte. 





Fleißüben, heißt nicht mit Rieſenſtärke 
Felſenſtücke aus Felſen ſchlagen, 

Sondern täglich zum großen Werke 
Mühſam die kleineren Steine tragen. 





Senden Sie Na- ” 


Befreit end) daheim von den Hämorrhoiden, 


Ein einfaches Hausmittel, leicht ange 
wandt, gibt es jchnell Linderung und beugt 
aller Gefahr durch Operation vor. 

Schreibt wegen ein freies Probepaket und 
verfucht es in Eurem Fall. 

Denft nicht einmal daran, wegen Hä 
morrboiden operieren zu laſſen. Erinnert 
Euch daran, was der alte Familien-Doktor 
fagte: Ein Teil des Körpers weggeſchnit 
ten it weg auf immer. Ein- oder zweima 
ige Anwendung von Pyramid Pile Neme 
du, und aller Schmerz, Brennen und Mar 
ter hört auf. In merfwürdig furzer Zeit 
find die überfüllten Adern zum normalen 
Umfange zurüdgegangen, undIhr jeid bald 
wieder „allriabt.“ Verſucht dies merfwür 
dige Mittel. Weberall in Drugerien zu ba 
ben. Schreibt um freies Probepafet un) 
überzeugt Euch über allen Zweifel hinaus, 
dab es das richtige Mittel für Euren Fall 
ift, jelbit no, wenn Ihr ſchon ein Hä 
morrhoiden-Band tragt. 

Sendet einfach jofort den untenitehenden 
Coupon wegen Zufendung einer freien Pro— 
bebehandlung. Dieielbe wird Euch voll 
ſtändig zeigen, was Pyramid Pile Remedy 
tun wird. Dann könnt Ihr ein gewöhnli— 
ches Paket für 50 Cents in irgendeinem 
Drugitore faufen. Leidet feine Minute un— 
nötig. Schreibt jekt. 


rrei-Rafet-Gonpon. 


Pyramid Drug Company, 441 Py— 
ramid Plda., Marihall, Mid. Bitte 
mir eine Probebehandlung des Pyra— 
mid Pile Remedy ſogleich zu ſenden, 
per Poſt, frei, in einfacher Verpak— 
fung, daß ich mich von feiner vortreff— 
lichen Wirkung überzeugen hann. 


Name 
Strafe 


Stadt Stant 
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Krebs Heilte. 


Hypodermie bei milder Behandlung 
wobei das Ungemach von innen heraus 
nach außen getötet und eine Rückkehr der 
Krankheit verhindert wird, was der Fall 
iſt, wenn dieſelbe mit Pflaſtern, Oel, X- 
Rays oder jchmerzbaften Operationen be- 
handelt wird. Warum zu anderen geben, 
no man im Voraus bezahlen mul und 
nichtS aufzumweifen bat, da wir ihnen dod) 
eine geichriebene Garantie geben. Buch 
frei! 

Neferenzen. 


Mes. Johann Hiebert, Hitcheod, Ofla. ; 
Min Juſtina Penner, Hillsboro, Hans. ; 
Wm. Neddig, Lehigh, Kans.; Mrs. J. 2. 
Löwen, Hilldboro, Kans.: 2. 2, Bed, Pea— 
body, Kan. 


Dr. Clement Cancer Go., 
1200 Grand Nve., Kanjas City, Mo, 





Ohne Kampf it nichts zu ſchaffen, 
Herz, auch du jei fFampfbereit! 
Lieb und Treue wähl zu Waffen 
Und zur Kriegsliſt — Ehrlichkeit. 





Nur auf den Bergen blüht Edelweiß, 
Se jteiler die Pfade, je jchöner der Preis. 
Je härter das Tagwerf, je füher die Rait; 
D, freue dich, daß du zu ringen haft. 





Der Weisheit Anfang iſt des Herrn 
Furcht, und der Verſtand lehret, was heilig 
it. Spr. 9, 10. 





400,000 Anfiedler im Jahr. 


Gimwanderungszahlen zeigen, daß die 
Bevölferung Canadas während de8 Jah— 
res 1913 einen Zuwachs erfuhr durch Zu- 
zug von 400,000 neuen Anfiedlern aus 
den Bereinigten Staaten und Europa. Die 
meilten derjelben find auf armen in den 
Provinzen Manitoba, Sasfathewan, und 
Alberta gezogen. 

Lord William Percy, ein englifcher Ad— 
liger, jagt: „Die von dem Canadifchen 
Weiten gebotenen Möglichkeiten und Gele— 
genheiten find jo unendlich größer, als die 
in England vorhandenen, daß es unfinnig 
ericheint, da8 Volk abzuhalten zu einem 
Lande zu fommen, wo fie fo leicht und ſi— 
cher ihre Zage verbeffern können.“ 

Neue Diftrifte werden eröffnet, wodurd) 
eine große AnzahlHeimitätten zur Mufnab- 
me frei werden in Gegenden, die befonders 
geeignet find für gemiſchte Yarmerei und 
Setreidebau. 

Um illuftrierte Befchreibungen und her— 
abgeiegte Fahrpreife wende man fih an 
W. D. Scott, Supt. of Immigration, Ot- 
tawa, Canada, oder an den Canadian Gou- 
vernment Nat. 

160 Acre⸗Farmen im Weitlihen Gana- 
da frei. 
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Heilt die Blinden und Krebs. 
Barum 
wollt ihr zwei⸗ 
fen? Da id 
fin Canada 
blind gedoftert 
„ wurde und 
& mein Bruder 
7" Karl in Chi— 
Pins. *. cago, haben wir 
uns beide wieder unſere Augen hergeſtellt. 
Willſt du dann noch zweifeln? 

Namen von Perſonen, die von berühm— 
ten Aerzten als unheilbar aufgegeben: 
Mrs. F. Richter, Eddys — Mills, Ont., 
Krebs (ihr Bild oben); J. Conory, De— 
troit, Krebs; R. Burgeman, Croswell. 
Krebs ete; W. J. Emery, Sandusky, Un— 
terleibsbruch; Mrs. Helder, Battle Ereef, 
10 Sabre blind; Mrs R. Meflee, Mar- 
fett, 8 Sabre blind; ©. Thießen, Morris, 
Manitoba, 9 Sabre blind; P. Wall, Ha- 
que, Sasf., 6 Sahre blind; Maria Epp, 
Altona, Man.; Dr. Matt, Santo— Paulo, 
Cal.; Rev. Dr. Flecher, Parſons, Kanſas: 
Rev. Neufeld, Rojehil, N. Daf.; Mr. Eby, 
Berlin, Ont.; Mr. A. Wiebe, Gretna, 
Manitoba, an Augen; A. Netlaff, Ster- 
ling ‚Mid; €. 3. Toews, Stern, Wlta,, 
an Taubheit, — geheilt ohne Meſſer. 

Wer an den Mandeln, am Hals leidet, 
der beitelle No. 17 Kur $1.00; heilt auch 
Suften. No. 16 für Würmer 50 €. No 
39 Heil-Del $1.00 per Poſt. No. 23 Ka— 
tarrh Pur $1.00 per Poſt. No. 28 Bett- 
näffen Rur $1.00 per Poſt; No. 15 Band- 
wurm ur $5.00 per Bolt. 

Fieber: Nervenfieber, Qungenfieber, 
Scharlachfieber, Tophusfieber; ein ſicheres 
Mittel. Wer es wünſcht zu haben, fchidke 
ich Probe frei zu. Wo die großen Merzte 
aufgeben, da fönnt ihr dem Kranken noch 
helfen. 

Exanthematiſche Heil-Del oder Lebens 
weder-Del $1.00 per Rot. Buch und 
Zeugniße frei. 

Dr. G. Milbrandt, Erofiwell, Michigan, 

U. S. 19. 








Wahre Liebe weiß immer das rechte Wort, 

Wahre Güte ift immer am rechten Ort, 

Wahre Treue fommt immer zur rechten 
Beit, , 

Wahre Weisheit nit jede Gelegenheit. 





Neuer Dentiher Katalog frei. 
Der Erfolg vieler deutihen Kunden 
ach, daß man mehr Geld mit 


gel machen kann, wenn man 
is 
u u. —— 
— mach zu ge 
rauchen. Fehlſchiage mıt 
deutſchen Antweifungen aus · 
Ex ion. —— (ehr > 
je. Eco bene 
her Lehrkurſus über ge» 
don Geflügel frei mit ee Arebroafe 44 “. 
vielen —— rin und 55 
PA m 
heat Günfer 10 —— — frei, * 
Des Moines Incubator Co. 
182 Second Str, Des Moined, Jowa. 











WHermonitifcye Kunbfigam 


as ut arten Fre ae an EL ! Ga Ga rue aut rt ut nt u nt u nn a nn 
Wer num, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 








Prämie Nr. 1 -— für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundſchau u. Chriftl. Sugendfr. 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Sugendfreund 
und den Santilienfalender. 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundſchau und das Evangelijche 
Magazin 

Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangelische Ma- 
gazin und den Jugendfreund. 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundſchau, Ev. Mag., Zugend- 
freund und Familienfalender. 


eine zweite wünjcht, der wähle fich noch eine der untenstehenden drei 

Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Bejtellzettel die gewünſch— 

ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 

Betrag der zweiten hinzu. 

Prämie Nr. 7. — Bilderteftament mit Pfalmen, Leinwandband, 
biegfam, Goldtitel und Goldſchnitt. Preis $ .30 


Prämie Nr. 8. — Wetterhäuschen mit Wärmemefjer 6 Zoll hod). 
Es zeigt zwei Figuren, einen Mann, der für ſtürmiſches, 
und eine Frau, die für jchönes Wetter zum Vorſchein 
fommt. Blaue Ziffern auf Eelluloid Zifferblatt. $ .50 


Prämie Nr. 9. — Zenian, 3. Denn meine Mugen haben deinen 
Heiland gejehen. Erzählungen aus Südrußland. Deut- 
iche und Nuffen als handelnde Perfonen. Das Bud hat 
383 Seiten $ .85 


Für Leer in Canada. 


Diefe legten drei Prämien 
rung mit Zoll belegt. 


Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünfchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu jchreiben, 
al3 er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Menderungen gewünjcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


werden von der canadiichen Regie- 
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Beitellzettel. 


Schicke hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundſchau und 
Prämie Nr. ------ 


Name -------------------- 
Beltaml ->---onunnunennnnn 
Route ---- ba ernennen 
EEE EEE EEE ED DES — — — 




















1914. 


Erzählung. 





Der Jeſuit. 
Bon 
"Felicia But Clark. 





Fortſetzung. 


„Ja, Fräulein Lapeer. König Vietor 
Emmanuel iſt beides, ein Herrſcher und 
ein Mann; nud er iſt noch mehr als das, 
er iſt ſtets ein Edelmann. Er iſt ein Sach— 
verſtändiger auf dem Gebiete der Motor- 
wagen, da er jelten ſich irgend eines ande- 
ren Gefährtes bedient, wenn er zum Ber 
gnügen und zur Erholung ausfährt. Ich 
begegnete ihm und der Königin Schon drau- 
Ben in meilenweiter Entfernung bon der 
Hauptitadt. Doc ih muß mich an die Ar 
beit maden, ſonſt fommen wir heute 
nicht mehr nad) Haufe, und Frau Lapeer 
hätte allen Grund, Ihnen zu verbieten, 
wieder mit mir zu fahren.“ Er fchaute 
lähelnd Fay an und begann dann wieder 
feine Reparatur, 

Der Prieiter lehnte jih wiederum in 
feinen Si zurüd, da er wuhte, dab Lady 
Eger nur Vorwürfe für ihn hatte. Sie 
hatte ja geiehen, wie er jich vor dem König 
bon Italien erhoben und das Saupt ent- 
blößt hatte, und bei der nächiten Gelegen- 
heit wußte Pater Veroni ſicher um diefe 
verrätiihe Handlung. Nun, was macht e8 
ihließlih aus; ein wenig mehr oder we 
niger, das blieb fich ichliehlich einerlei. Die 
Wolfen umfreiiten fein Saupt, und der 
Blitzſtrahl mußte früher oder fpäter doch 
einmal hberniederzuden. Dieie Gedanken 
jagten im Kopfe des Prieiters wirr durch— 
einander, fo dab ſchließlich Don Baolo 
faum mwuhte, wie ihm zu Mute ivar. 

„Endlich haben wir e8. In einem Au— 
menblid ift e8 in Ordnung; doch wir wer- 
den langſam zu fahren haben, denn die Re- 
paratur ift nur zur Mußshilfe., 

Das Angeliht des Maraui3 war von 
dunfler Röte überzogen, und der Schweih; 
tropfte ihm von der Stirn herab. 

„Wenn e8 irgend etwas anderes als ein 
Motorwagen wäre!” ſcherzte Fay. 

„Dann hätte ich es mir nicht jo viel 
Schweiß Foiten laflen, meinen Sie? Sie 
haben recht. Als ich unter der Machine 
rie auf dem Boden lag, wünſchte ih mir 
fehnlichit, ich hätte Beppo bei mir, meinen 
Chauffeur.” 

Lachend half er ihr in den Wagen, 
jprang in den Sig neben ihr, und fie fro 
hen langfam Rom zu. Die beitere Cam 
pagna war verſchwunden. Nacd und nad 
lagen die Felder in vollitändiger Finiternis 
verjchleiert, obwohl die weiße Landſtraße 
ſich noch -von ihrer dunflen Umgebung ab 
bob. Der Marquis hatte ſcharfe Ausſchau 
zu halten wegen der vielen leeren Karren 
der Bauern, die von der Stadt heimmwärts 
fuhren. 


Mennonitifche Rundſchau 


„Die Fuhrleute jchlafen fejt unter ihren 
jonderbaren Wagendächern,“ fagte er ein- 


- mal erflärend zu Fay, nachdem er an einer 


Stelle gezwungen worden var, ſcharf aus: 
zitveihen. „Ihre Pferde finden von felbit 
den Meg nad) Haufe. Sind Sie au) warm 
genug eingehüllt?“ fragte er fürſorglich. 

„Vollkommen, anttvortete Fay. 

Langſam ging es vorwärts durch das 
Dunkel. Sir John unterhielt unterdeſſen 
ſeine Gefährten mit Anekdoten über den 
König. 

„sch hatte einmal die Ehre, eine Unter— 
redung mit ihm zu haben, als ich vom bri- 
tifhen Gefandten vorgeitellt wurde. Er 
begrüßte mich mit der äußerſten Einfad)- 
beit und unterhielt fih aufs freiefte mit 
mir. Er und die Königin find große 
Freunde von Feld und Wald. Nahe dei 
Rom befiken fie eine Villa, wohin fie an 
jedem jchönen Tag ihre Kinder in Beglei- 
tung ihrer Gouvernanten ſchicken. Vom 
eriten Tage an, da Prinzeffin Jolanda ge— 
boren wurde, befam eine englifche Dame, 
Miß Dickens, die Aufſicht iiber die könig— 
liche Kinderſtube, und zwei der Gouver— 
nanten ſind Proteſtanten.“ 

Fay lehnte ſich über die Rücklehne ihres 
Sitzes und ſagte: „Eine Dame erzählte 
mir vor etlichen Tagen einen überaus hüb— 
ſchen Vorfall vom König. Er befand ſich 
auf dem Wege zu einem Städtchen und 
fuhr in Begleitung feiner ſtattlichen Die— 
nerfhaft im Galawagen an ihrem Haus 
vorüber. Ein General in voller Uniform 
fa zu feiner Linfen. Plötlich erhob ich 
der König und winkte jtehend mit den Hän- 
den. Verwundert iiber diefen ungewöhn- 
fihen Vorgang, ſah fie um ſich und be- 
merfte eine andere Kutſche, die in entgegen- 
gefetter Richtung fuhr. Auf jeder Seite 
und hinter der Kutſche befanden fi Rad— 
fahrer. Sie aehörten zur Geheimpolizei. 
Im Wagen befanden fich die Fönigqlichen 
Kinder, gekleidet in Weiß mit breitrandi- 
gen Matrofenhüten, und mwinften ihrem 
Pater Lebewohl zu, indem fie ihm Kuß— 
händchen zumwarfen. Seitdem muß ich den 
König lieben,“ fügte fie begeiftert hinzu. 

Meder Lady Eger noch der Priefter hat- 
ten an diefer Ilnterhaltung Anteil genom- 
men. Lady Eger fröftelte, und ihr Bru- 
der zog ihren Umſchlag feiter um fie. 

„Wir werden nun bald zu Haufe fein. 
Die Lichter fommen häufiger. Dort ift das 
Stadttor.“ 

Frau Zapeer hatte ihr Diner bereit® be- 
endiat, als der Motorwagen vor der Ein 
aangstür vorfuhr. Obwohl fie unrubia 
aeweien, gab fie fich doch feinen eingebil- 
deten Soraen bin. Als ihre Töchter ein 
traten, fanden fie die Mutter auf ihrem 
immer, wo fie verfuchte, fi in eine von 
den neueiten Novellen zu vertiefen, die ie 
aus der Leihbibliothef bezogen hatte. 

„Da feid ihr endlich!” rief fie aus, als 
beide fie itberfielen und mit warmen Küſ— 
fen begrüßten. 

„Haft du dir viel Sorgen gemadt, Ma- 
ma? Unſer Motorwagen brach zufammen, 


als wir noch halbwegs draußen auf der 
Gampagna uns befanden,” erflärte Janet. 
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„Wir hatten eine berrlide Zeit; das 
Wetter war vollfommen, wir nahmen de. 
Imbiß in einem Garten ein, wie du ihn 
dir romantischer nicht vorstellen kannſt; 
und denfe dir, auf dem Heimweg jahen 
wir den König und die Königin! Sie 
hielten jtill und unterhielten jich mit ums. 
Ich will dir alles erzählen nad) dem Di 
ner,” 

Fay eilte lujtig die Treppen hinab, und 
als Janet ihr folgen wollte, ſagte die Mnt 
ter: „Frau Potter war heute hier, meine 
Liebe, und fie wünjcht, daß du doch ja mar 
gen fommit, fie zu bejuchen. Es jcheint 
mir, die alte Dame iſt leidend.” 

„But, ich gebe.“ 

„Und, Janet,“ Frau Lapeer bielt fie mit 
einer leiten Berührung der Hand zurück, 
„lie meint, du habeſt große Aehnlichkeit mit 
ihrer Tochter, die fie vor Jahren verloren 
bat. Das erflärt die Zuneinung, die jie 
für di gewonnen hat.“ 

Sanet fühte ihre Mutter noch einmal. 
„Du biſt die liebite Mutter in derMelti“ 
fagte fie mit zärtlihem Tone. 

„Xieber Gott, ih fann dir nicht genug 
danken für die Mädchen, die du mir ge- 
ichenft haſt und die die Freude meines Le 
bens find!“ war die ehrfurdtsvolle und in 
brünftige Antwort. 

11. 


Die Penfion Speranza war überfüllt 
mit Gäſten. Nedes Zimmer war bejett. 
Auf einem der Mitternachtszüge trafen von 
Amerifa Touriiten und eine große Geſell 
fchaft von Prieitern ein, die an den fom 
menden eltlichfeiten zu Ehren der unbe- 
fledten Empfängnis der heiligen Nungfrau 
teilnehmen wollten. Als Frau Qapeer mit 
ihren Töchtern den Eßſaal betrat, fanden 
fie die Frühſtücksſstiſche nahezu alle in Be- 
fchlag genommen. An Stelle des Tiichss, 
an dem Pater Veroni gewöhnlich fein 
Frühſtück für fi einnahm, ſtand eine arö- 
Bere Tafel ‚an der acht Prieiter ihren Kaf 
fee tranfen. Sie bildeten eine veranügte 
Geſellſchaft. Drei von ihnen konnten ficher- 
lich Irländer fein, denn die Späße flogen 
hinüber und herüber. 

Sie erhoben ſich mit jenem Lärm, den 
Stühle verurfacdhen, wenn fie gerücdt wer- 
den, und die acht Prieiter inmitten des 
Saales bildeten eine höchſt intereffante 
Gruppe. Die Kellner eilten wie beieflen 
bon Bediententwut auf fie au, um ihnen be- 
hilflih zu fein, fo dak alle Gäſte unmill- 
fürlich auffaben und ein unverhohlenes In 
tereffe au den Tag leaten. Lady Eger 
war nicht anwelend. Sie und Eir Nohn 
frühſtückten gewöhnlih in ihrem Privat- 
zimmer, zudem fühlte fich die Dame mandı)- 
mal nicht erfriſcht genug zum Frühaufſte 
hen; Kaffee. Eier und Semmeln wurden 
ihr noch im Bett ferviert. Aufehends wur 
de fie ſchwächer, und Sir Kohn machte fich 
nicht wenia Sorgen um fie. 

Vater Veroni und einer der WPrieiter 
wechſelten etlihe Worte und näherten. fich 
dann zufammen dem Tifche, an dem die 
Familie Zapeer frühſtückte. 

Water Smith, Frau Lapeer.“ 


Zum Staunen der Damen hielt der ame: 
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Sichere Genefung durch das wunder: 
für Kranke wirfende 
Granthematifce Heilmittel 
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Erläuternde Zirfulare werden portofrei au- 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
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rifanische Brieiter ihr jeine Hand entgegen 
und lächelte aufs liebenswürdigjte. 

„Sie erinnern fich vielleicht meiner nicht 
mehr, Frau Zapeer; aber ich habe Sie oft 
gejeben. Ich bin aus Elyde, Illinois.“ 

Sm nächſten Augenblick unterhielt ſich 
Frau Lapeer mit dem Prieſter mit einer 
ſolchen Leichtigkeit, als ob ſie ſeit langer 
Zeit alte Freunde geweſen ſeien. 

Janet ſchlüpfte hinweg vom Tiſch und 
überließ ihre Mutter und Fay den beiden 
Brieitern, denen ſich bald noch etliche an 
dere hinzugesellten. Ihre Beichreibung des 
fommenden Feites, das bald mit prächtigen 
Zeremonien und aroßem Pomp gefeiert 
werden Sollte, erfüllte alle mit den höchſten 
Erwartungen. Als Bater Beroni jie ver 
fiherte, dab auf befondere Beltimmung von 
Kardinal PBerotti ihnen etliche der beiten 
Sitzplätze reierpiert worden jeien, waren 
die Damen beinahe jprachlos vor Entzücden. 


Fortiegung folgt. 





Fortjegung von Seite 2. 
Anfangs wurde nod auf vielen Stellen 
gedroihen. Sie hatten noch viel Arbeit 
mit Weizenfahren und Pflügen. Den 1 
November fam unjer Beiter Johann Barf 
man mit uns nad Herbert zum Erntedanf 
feit. Abends fuhren wir wieder mit Ge 
ihwiiter C. B. Wohlgemuths nah Main 
Centre zum GErntedanffeit. Abends nah 
men wir dann Abſchied von den lieben Ge 
fchwiitern®. B.Wohlgemuths und manden 
andern. Weil Br. Brieb mit uns in Ge 
ſellſchaft nach Roſthern fahren wollte, fuh 
ven wir noch einmal dorthin, daß wir zu 
jammen abfahren fonnten. Wir nahmen 
dann Abſchied von den lieben Geſchwiſtern 
allen mit ſchwerem Serzen, weil die eine 
Schweiter frank im Bette lag. Wir trö 
teten mit dem Wiederjeben, wo feine 
Krankheit mehr jein wird. 

Wir fuhren alfo den 14. November auf 
Mittag von Morje ab und famen zum 
Abend nach Regina und blieben da über 
nadt. Den 15. famen wir in Dalmeny 
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an und fuhren mit Br. Joh. Buhler mit 
zur Nacht. Den 16. waren wir zum drit 
tenmal auf dem Erntedanffeite. Abends 
famen wir ınit Gelegenheit bis Sepburn, 
zu unfern Freunden Tobias und Heinric) 
Schmidt und ihren Samilien, und von da 
iach Waldheim und Yaird, vo wir unjere 
Onfel Heinrich) und Dietrich Gooßen und 
ihre Rinder beſuchten. Dort war es jchon 
mebr geiroren. Wir fuhren über den Sas 
fathewanfluß auf dem Eife, Wir waren 
auch in Roſthern bei M. B. Krökers. 
Sonntag, den 23. waren wir in der Ver 
jammlung nicht weit von 9. A. Goohen®. 
Radhmittag mar Sonntagjhule und 
abends Sugendverein. Wir waren ganz 
glücklich. Onkel H. A. Gooßen war nad 
Nebrasfa zur Konferenz gefahren und fam 
den 28, November abends beim. 
ren dann noch eine Nacht mit ihm zuſam 
men. Den 29. fuhr er mit uns nah Wald- 
heim, wo mir Freunde Joh. Bartels, 
Franz Nieels, Heinrich Janzens und Heim 
ri Naplaffs, Lanigan, befuchten. Den 
30. waren wir in der Verſammlung Dei 
x. Gerbrandts von Sanjas. Vormittag 
hatten fie Tauffeit und nachmittag war 
Hochzeit. Der Bräutigam war einer von 
den Täuflingen. Den 2. Dezember fuhren 
wir von Yanigan ab und famen den 9. 
nah Winnipeg und dann nad) Girour und 
bis Mittag waren wir in Steinbad bei 
uniern Freunden, wo wir bis den 6. De 
zember blieben. Dann fubren wir nad 
Blumenhof zu unserer Schwägerin Frau 
Seinrih Wohlgemuth und ihren Rindern, 
die auch recht froh waren, einmal jemand 
bon ihrer auswärtigen Verwändtſchaft zu 
feben. Den 10. fuhren wir nad St. Anna 
ab. Die Schwägerin und ihr Schwieger 
john Kornelius Wohlgemuth und noch et 
lite ‚sreunde begleiteten ums bis Winni. 
peg, wo wir fünf Uhr abends abfuhren, 
und den 11. drei Uhr nachmittag waren 
wir in Mountain Lake bei unfern Freun 
den, wo wir uns zwei Tage aufbielten. 
Dann fuhren wir bi8 Nanien, Nebrasfa, 
wo wir auch noch zwei Tage waren. Den 
16. Dezember fuhren wir weg nud famen 
den 17. jehs Uhr morgens in Marion an. 
Wir phonten unsere Kinder auf und nah 
men den Frachtzug nach Hillsboro, wo wir 
11Uhr nachmittags anfamen. Wir fub 
ren bei jehr ichwerem Wege unjerer Hei 
mat zu. 

Wir fühlen 


Wir wa 


uns unjerm himmliſchen 


Vater gegenüber danfbar, dal er uns qnä 
dig bewahrt und durch alle Gefahren glück— 
lich durcdhgebolfen hat. Die meiite Zeit ba 
ben wir jchnell gefahren, wenn mir erit 
aufgeltiegen waren. Wir müſſen jagen: 
der Herr bat alles wohl gemadt. Dann 
danfen wir auch allen lieben Geſchwiſtern 
und Freunden für alle uns erzeigte Liebe 
und Güte, Wir müllen jagen: Die mei 
ten Freunde, die wir befuchten, baiten 
wir noch nie geſehen, aber überall it uns 
Liebe entgegengebradyt worden. Ich wün 
Ihe denn zum Schluß, dab wir ums alle 
an jenem Strande wiederſehen möchten, 
wo fein Scheiden mehr fein wird, 

Eure Gejchwiiter und Freunde 

so. md Anna Wohlgemuth 

Der „Zionsbote“ iſt gebeten zu kopieren, 


Der Serr fennet den Weg der Gercdhten ; 
aber der Gottlojen Weg vergebet. Palm 
—J 





Jowa Mann mit der Heugabel ge— 
ſtochen. 


Ein Farmer im nördlichen Teil von 
Jowa ſtach ſich mit einerHeugabel ins Bein. 
Die Wunde wollie nicht heilen und wäh— 
rend zwei Jahren hat er ein eiterndes Ge— 
ſchwür. Er verſuchte alle gebräuchlichen 
Salben und Liniments. Manchmal heil— 
te die Wunde auch, aber nur um ſpäter 
wieder aufzubrechen. Endlich heilte er ſie, 
um für immer heil zu bleiben, mit Allen's 
Uleerine Salve. 

Dieſe Salbe iſt eines der älteſten Heil— 
mittel und ſeit 1869 bekannt als die einzige 
genügend kräftige Salbe, chroniſche Ge— 
ſchwüre und alte Schäden zu heilen. 

Allen’s Ulcerine Salve wirft dadurd, 
dal; fie die Gifte auszieht und die Wunde 
von Grund auf heilt. Sie ilt jo wirkſam, 
daß fie frifhe Schnitt. und andere Wun— 
den in einem Drittel der Zeit heilt, die 
erforderlich it bei Anwendung aewöhnli- 
der Salben und Linimentd. Sie beili 
Yrandwunden und Berbrübhungen ohne 
Narben zu binterlafien. 

Ber Boit 550. 3. B. Allen Medicine 
Company Dept. BI., St. Paul, Min, 





